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Augsburg , 27 . April . Die Polizei hat
bei einem Angehörige » des Reichsbanners
in Augsburg 178 Seitengewehre ohne Schei¬
den beschlagnahmt . Die Waffen waren an¬
geblich für Dckorationszwecke gesammelt
worden . Ueber ihre Herkunft ist trotz ein¬
gehender polizeilicher Ermittlungen noch
nichts in Erfahrung gebracht worden.
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vis i . sgs in ^ psuksn
Im Lager der schwarz-roten Koalition und

der dazugehörigen Presse beginnt jetzt das
große Rätselraten , was in Zukunft ge¬
schehen soll. Man ist sich zunächst darüber
klar geworden, daß die Regierung Brauu-
Severing verspielt hat und sie nur als ge-
schäftsführendes Kabinett ein gefährdetes
Dasein führen kann, das außerdem dem
Nationalsozialismus neue Scharen von Mit¬
kämpfern zuführen würde. Von letzteren
Erwägungen läßt sich besonders das Zen¬
trum leiten , zumal es befürchtet, daß der
eben gewählte preußische Landtag erneut
aufgelöst wird und der Nationalsozialismus
abermals verstärkt aus einem neuen Wahl¬
kamps hervorgeht . Daher scheint man ge¬
willt zu sein, an die NSDAP . heranzutre¬
ten, um die Regierungsverhandlungen auf¬
zunehmen.

Allerdings wird sich das Zentrum klar
sein, daß dann ihr Kanzler Brüning un¬
mittelbar vor einer Regierungskrise steht.
Die SPD . hat nur deshalb ihre eigene
programmatische Einstellung verraten und
das Kabinett Brüning gestützt, um in Preu¬
ßen an der Macht zu bleiben. Fällt dieser
Grund weg, so wird die in den eigenen
Kreisen der SPD . stark befehdete Tolerie-
rungspolitik völlig unsinnig und man wird
Herrn Brüning bei nächster Gelegenheit das
Vertrauen aufsagen. So sitzt das Zentrum
genau wie die SPD . zwischen zwei Stühlen
und weiß nicht recht, nach welcher Seite es
rettenden Anschluß suchen soll.

Noch hoffnungsloser ist die Lage der
SPD ., die in Preußen ihre Stellung ver¬
loren hat und Gefahr läuft , nun auch im
Reich abgehängt zu werden. Jedenfalls
scheint in den Reihen der SPD .-Politiker
heillose Verwirrung zu herrschen. Der
„Vorwärts " z. B -, das parteioffizielle Or¬
gan der SPD ., unternimmt Plötzlich einen
wilden Sprung ins kommunistische Lager
und fordert die Regierung auf, im Interesse

der Sowjetunion einen Schritt gegen Japan
zu unternehmen . Dazu müßten die anti-
bolschewistischen Kräfte des Nationalsozia¬
lismus weiter von der Macht ferngehalten
werden. Auf einmal also bekennt sich der
„Vorwärts " zu einer nach unserer Ansicht
völlig falschen imperialistischen Außenpolitik
und schlägt sich zum anderen auf die Seite
der Kommune, die den deutschen Arbeiter
gegen Japan in blutige Auseinandersetzun¬

gen hetzen möchte.
Den entgegengesetzten Weg hält Herr Se-

vering für richtig. Er wünscht nämlich, daß
die Nationalsozialisten an der Verantwor¬
tung beteiligt würden , die bisher Zentrum
und SPD . getragen hätten . Wenn Herr
Severing sich einbildet, daß wir in ein Ka¬
binett hineingehen, um mit den gleichen
kümmerlichen Mitteln des Systems weiter
fortzuwursteln , hat er vom Nationalsozia¬
lismus noch immer nicht die geringste Ah¬
nung . Wir sind jederzeit bereit, die Ver¬
antwortung zu übernehmen , aber man muß
uns die Gelegenheit geben, unsere grund¬
sätzlichen programmatischen Forderungen
auch in die Tat umzusetzen , denn sonst kann
selbstverständlich keine Besserung der Lage
eintreten . Dieser Grundgedanke wird zwei¬
fellos alle Regierungsverhandlungen be¬
herrschen, zu denen wir uns bereit finden
werden. Wir wollen weder Ministersessel
noch sonstige Posten, wir wollen entscheiden¬
den Einfluß auf die Gestaltung der Dinge
in Preußen und im Reich, der uns zukommt
als der weitaus größten Partei Deutschlands.

Von diesem Gedanken lassen wir uns auch
leiten , wenn wir jetzt die Forderung erhe¬
ben, den völlig überholten Reichstag aufzu¬
lösen und neue Wahlen auszuschreiben. Das
Kabinett Brüning würde dann mit aller
Deutlichkeit erleben, daß er das Vertrauen
des deutschen Volkes in keiner Weise mehr
besitzt.

blisrisi 'gssekisgsn un6
mikksn6sir

Berlin,  28 . April . Zu unerhörten Ausschrei¬
tungen der litauischen Wahlpropaganda kam es in
der vergangenen Nacht in ganz Memel . Große
Trupps großlitauischer Burschen durchzogen mit
Plakaten und Wahlaufrusen die Straße », klebten
an alle Häuser und auch an die öffentlichen Ge¬
bäude Plakate mit litauischen Ausrufen an und
verschonten damit nicht einmal die Denkmäler.
S -r wurden die Büsten am Borussia-Denkmal der¬
art überklebt, daß sie nicht mehr zu erkennen find,
und der Sockel des Kaiser-Wilhelm -Denkmals
wurde über und über mit großlitauischeu Wahl-
ausrusen beklebt. Auch in verschiedenen Straßen
wurden die Hauswünde mit Teer besudelt und die
Fenster mit Plakaten beklebt. Einen Kaufmann,
der sich das Besudeln seines Hauses verbat, schlug
man nieder und mißhandelte ihn schwer. Besonders
hatte man es aus das Gebäude des „Memeler
Tainpsbootes " abgesehen, dessen Fenster und Türen
sämtlich mit Teer und Farbe beschmiert wurden.
Die Polizeibeamten , die den Ausschreitungen ent¬
gegentreten wollten, wurden mit Wassengewalt be¬
droht und mußten sich zurückziehen. Erst später
gelang es, vier der gewalttätigen Burschen fest¬
zustellen. Es Haudell sich durchweg um Leute, die
unlängs aus Großlitauen ins Memelgebiet gekom¬
men find, sowie um solche, die widerrechtlich vor
kurzem eingebürgert wurden.

^snriisu sagt sb
Paris , 27. April . Die vielen Reben und

Reisen der letzten Wochen haben den Mi¬
nisterpräsidenten Tardieu so stark ermüdet,
daß ihm die Aerzte vorläufig strengste Ruhe
empfohlen haben. Tardieu ist ernstlich an
einer Kehlkopfentzündung erkrankt. Er wird
weder am Donnerstag in Belfort die be¬
absichtigte große politische Rede halten, noch
am Freitag , wie ursprünglich geplant , nach
Genf reisen.

Diese zur rechten Zeit gekommenepolitische
Krankheit Tardiqus beweist nur , wie Reichs¬
kanzler Brüning in Genf mit sich spielen
lassekr muß.

^sn - ösiseksi * ttokn
Paris , 28. April . Die Genfer Sonder¬

berichterstatter der großen Pariser Blätter
machen sich zum Sprachrohr der großen Ent¬
täuschung, die die plötzliche Verhinderung
Tardicus an seiner Genfer Reise in den
verschiedenen .Abordnungen hervorgerufen
hat . Man habe in amerikanischen und eng¬
lischen Kreisen geglaubt, Tardieu so kurz
vor den französischen Wahlen zu einer Reihe
von Zugeständnissen in der Abrüstungs - und
Flottenfrage bewegen zu können und diese
Auffassung sei bis zu einem gewissen Grad
sogar von der deutschen und italienischen Ab-
Krdnung geteilt worden. Das „Echo. de

Paris " zeigt sich über die Verhinderung
Tardieus keineswegs verärgert . Man sei auch
in französischen Kreisen in Genf der Auf¬
fassung, daß Frankreich kein Interesse daran
habe , sich in eine Fünferkonferenz einzulas¬
sen , auf der es von vornherein eine isolierte
Stellung eingenommen hätte . Der ,'»Petit
Parisien " bezeichnet die Absichten und Ziele
der Vertreter Amerikas, Englands , Deutsch¬
lands und Italiens als ziemlich vage, da
man niemals ernstlich daran habe glauben
können, daß Tardieu in der Abrüstungs¬
frage die Zugeständnisse gemacht hätte , die
man von ihm erwartete . Das „Journal"
warnt vor einer Uebertreibung der Auswir¬
kungen der geplanten Fünferbesprechung. Es
gehöre eine ziemliche Naivität dazu, anzu¬
nehmen. daß die französisch-italienischen

Meinungsverschiedenheiten am Vorabend der
französischen Wahlen in einigen Stunden ge¬
regelt worden wären und daß man in einer
so kurzen Zeit eine Brücke über den Ab¬
grund gebaut hätte , der die französische und
deutsche Abrüstungsthcse voneinander trenne.
Auch die französische Linkspresse zeigt sich
mit der Entwicklung der Dinge sehr zu¬
frieden . Man verstehe sehr Wohl, so schreibt
die „Ere Nouvelle", daß Stimson , Brüning
und Macdonald sehr viel an der Regelung
der Abrüstungsfrage gelegen sei. Frankreich
sei von Hause aus das Land der Höflichkeit.
Diese Höflichkeit zwinge auch gewisse Pflich¬
ten auf, die aber auf Gegenseitigkeit beruhen
und selbstverständlich hinter die allgemeinen
Interessen des Landes gestellt werden
müßten.

„SIssIsnZlson ?"
In einem Leitartikel in den „Bremer Nach-,

richten " vom Mttwoch , beschäftigt sich Dompre¬
diger Dr . Hartwich mit dem SA .-Berbot . Erweist
treffend nach, wie völlig abwegig es ist, von einem
„Privatheer " zu reden und wie sehr man durch
einen solchen Sprachgebrauch Wasser auf die
Mühlen des feindlichen Auslandes leitet . Es'
dürfte aber doch in diesem Zusammenhange zu
betonen nicht unwesentlich sein, daß die den
deutschen Belangen so abträgliche und unrichtige
Bezeichnung aus rein parteipolitischen Gründen
sowohl von der Regierung als auch von den ihr?
nahestehenden und sie stützenden Parteien erfunden
und gebraucht worden ist — eine Tatsache , die in
tief zu bedauernder Weise zeigt, wie sehr gerade
bei den Faktoren , die im Augenblick Deutschlands!
Geschick bestimmen , parteipolitische Erwägungen
den Vorrang vor gesamtdeutschen Belangen Habens
Wir vermißten leider eine dahingehende Kenn-l
Zeichnung in den Ausführungen Pastor Hart«
wichs! —

Herr Pastor Hartwich bezeichnet es als ein G«
bot der Staatsräson , gegen Organisationen wie
die SA . einzuschreiten . Aber Praktische Erfolgs
staatspolitischer Art dürften dem SA .-Verbot wohl
kaum beschieden sein! Der Widerspruch und dis
Empörung , die es allgemein hervorgerufen hak
und die vermehrte Beeinträchtigung des Rechts¬
empfindens breiter Kreise, die es im Gefolge hatte?
und hat , tragen gewiß nicht zur Hebung der?
Staatsgesinnung , zur Stützung der Staatsautork
tät bei.

Das Wesen der SA . selbst und der Geist, dei
sie beseelt und aus dem heraus sie allein zu ver-i
stehen ist, sind Herrn Pastor Hartwich augen¬
scheinlich völlig fremd . Wenn er die in der SA.
gebräuchlich gewesenen, mehr oder weniger der
alten Armee entnommenen Bezeichnungen auf¬
zählt und der SA . „Spielerei " vorwirft , so ist
eine solche Betrachtung doch gar zu sehr an
Äußerlichkeiten gebunden , ohne auch nur den
Versuch zu machen, in die Tiefe zu gehen und
das Wesentliche zu erfassen.

Eines  ist richtig und zu einem  bekennen
wir uns in aller Öffentlichkeit : wir knüpfen in
unserer politischen Gestaltung und Erziehungs¬
arbeit bewußt an jene  Tradition und an jene
Faktoren an , die Preußen und Deutschland groß
machten und die in ihrer reinsten Form in der
deutschen Armee verkörpert waren : Kameradschaft,
Unterordnung, Selbstzucht, Opferbereitschast, un¬
bedingte Hingabe an die Idee , an Staat , Volk
und Vaterland!

So wie die preußischeund deutsche Armee nichts
willkürlich Geschaffenes war , sondern dem tiefsten
Wesen Preußen -Deutschlands entquoll und deren
reinster Ausdruck war , so sind auch die seelischen
Werte die sich in der alten Armee verkörpern,
unerläßlich zum Wiederaufbau Deutschlands und
es ist kein Zufall , daß jene Parteien und Geistes¬
richtungen , die in den letzten 13 Jahren in
Deutschland herrschten und die Zustände schufen,
die wir heute haben , bewußt und konsequent die
alte Ärmee und ihre Tradition bekämpften , be¬
schmutzten und begeiferten.

Diese seelischen Werte und ihre Träger zn
unterdrücken , dürfte , darin wird Herr Hartwich
uns Recht geben müssen, niemals einem Gebot
wahrer Staatsräson entsprechen; sind sie es doch
gerade , die überhaupt erst einen Staat aufbauen.



einen Staat , der die Voraussetzungen und Eigen¬
schaften ausweist , die allein einen Staat aus¬
machen . Und im weiteren Verlauf seiner Aus¬
führungen bestätigt Herr Pastor Hartwig unsere
Auffassung , wenn er fordert , daß man die Or-
ganisation „in ihrem Streben nach kamerad¬
schaftlicher Ein - und Unterordnung , in ihrem
Trachten nach organisatorischer wechselseitiger Er¬
gänzung ihrer Abteilungen , in ihrem Wunsche, sich
wechselseitig zu schulen und zu kräftigen ", getrost
begünstigt und fördert . Und auch darin  offen¬
bart sich eine Einsicht, die an den Kern der Sache
heranführt , wenn Herr Pastor H. schreibt, daß es
wahrhaftig kein Unglück ist, wenn derartige Or¬
ganisationen im Volke vorhanden seien: „Denn
mit vollkommen undisziplinierten und nach
keiner Richtung hin körperlich oder seelisch schon
vorgebildeten Volksmassen ist im Ernstfälle über¬
haupt nichts anzufangen ."

Aber die Erfahrung der letzten 13 Jahre sollte
Herrn Pastor Hartwich doch gezeigt haben , was
in dieser Hinsicht von den augenblicklich in
Deutschland herrschenden Gewalten zu erwarten

Vi'ünsng msekt
Huto - AusSLügs

Allgemeine Verwirrung in Genf.
Genf , 27 . April . Die heute nachmittag

telefonisch hier eingetroffene Nachricht von
der Erkrankung Tardieus und die Absage
seiner zu Freitag früh angekündigten Rück¬
kehr nach Genf hat allgemein große Ueber-
raschüktz hervorgerufen , 'da diä ' gestrige Be¬
sprechung zwischen Maedonald , Stimson und
Brüning , die zahlreichen vertraulichen Ver¬
handlungen der letzten Tage ausschließlich
der Vorbereitung der Besprechung am Frei¬
tag galten , in der zum ersten Male der Ver¬
such einer Ueberbrückung der deutsch - fran¬
zösischen Gegensätze mit englisch -amerikani¬
scher Vermittlung unternommen werden
sollte . In den Nachmittagsstunden wurde
der deutschen Abordnung telefonisch von der
i^ anzöstjcyen Abordnung das Fernbleiben
Aardieus mitgeteilt . Reichskanzler Brüning
hat jedoch in den Morgenstunden bereits mit
einigen deutschen Herren einen Autoausflug
in die Umgebung Genfs unternommen und
war bis um i/sk Uhr nachmittags noch nicht
zurückgekehrt , so daß irgendwelche Entschei¬
dungen über die dadurch bedingte Abände-
»ing des ursprünglichen Verhandlungspro¬
gramms auf deutscher Seite noch nicht ge¬
troffen sind.

Im übrigen kann die „ allgemeine Verstän¬
digung " wegen mangelhafter Beteiligung
von feiten Frankreichs nicht stattfinden . -

vis nsusn sngliseksnLölls
lün ein gllitig

London , 27 . April . Der Unterstaatssekre-
kär im Uebersee -Departement teilte im Un¬
terhaus mit , daß die englische Regierung
mit dem beratenden Zollausschuß darin
übereinstimme , daß die neuen Zölle im all¬
gemeinen vor Ablauf der nächsten zwölf
Monate nicht herabgesetzt werden könnten.
Die Möglichkeit einer Abänderung gewisser
Zollsätze sei . jedoch nicht ausgeschlossen , falls
ausländische Staaten als Gegenleistung eben¬
falls beträchtliche Zoltherabsetzungen durch¬
führten , die sich günstig für die englische
Ausfuhr auswirkten.

Diese Erklärung ist zum Teil auf eine
Entscheidung des beratenden Zollausschusses
zurückzuführen , der einen Antrag der Woll¬
industrie auf Aenderung der Zollsätze abge¬
lehnt hat . Hierbei hat der Ausschuß zum
Ausdruck gebracht , daß der Durchschnittssatz
von 20 v. H . zunächst für ein Jahr in
Kraft blechen soll , und haß nur gewisse
Abänderutigsanträge , die tiach ^dent 'Grund¬
satz des '20 »/oigeÜ DurchsckMttszölles ' 'an¬
erkannt werden müssen , in Sonderfällen
Aussicht auf Erfolg haben . Anders jedoch sei
die Lage der Stahl - und Eisen -Industrie.
Für sie seien die jetzt eingeführten Zölle
nur vorläufig , da es in der kurzen zur
Verfügung stehenden Zeit nicht möglich ge¬
wesen sei , das Rahmenwerk für einen
dauernden Zolltarif zu schaffen.

An diesen Maßnahmen erkennt man die
einheitliche und zielbewußte englische Han¬
delspolitik im Gegensatz zu den unwirksamen
Maßnahmen der deutschen Regierung.

6sn1 unisnsuekl!
Der Hauptäusschuß der Abrüstungskon¬

ferenz hat am Dienstag vormittag in einer
Sitzung den Vorschlag des Präsidiums ange¬
nommen , nach dem die drei technischen Aus-
schüsse für die Land - , See - und Luft¬
fragen  die Begriffsbestimmungen von
Angriffswaffcn behandeln sollen.

Die Verhandlungen des Hauptausschusses
werden vorläufig voraussichtlich für zwei
bis drei Wochen unterbrochen , um den tech¬
nischen Ausschüssen die Möglichkeit einer
endgültigen Entscheidung der Begriffsbe-
stimmung der Ängriffswaffen zu ermög¬
lichen . Diese Unterbrechung ber Arbeiten
des Hauptausschusses geht , ohne daß dies
ausgesprochen wurde , auch auf den Wunsch
der französischen Regierung zurück, die Ent¬
scheidung über die Frage der Meichberechtt-

WsnlkQSrZ una smisssenist, sollte ihm gezeigt haben , daß alle Versuche,
aus deutschem Geist und aus deutscher Ueber¬
lieferung heraus den Staat zu gestalten , an Par-
teiegoistisechr Berechnung und Volksfremden Ein¬
flüssen scheiterten.

Dann  aber ist es unverständlich , daß man zu
einer solchen Billigung des SA .-Verbots kommen
kann und noch gar mit der Begründung , ein
solches Verbot sei wahrer Staatsräson entsprun¬
gen ! Das heißt doch nichts anderes , als den Be¬
griff des Staakes zu verwechseln mit den Inter¬
essen einer z. Zt . herrschenden Parteicnkonstellation
und über die äußere Form den lebendigen Geist
zu vergessen. Der Geist aber ists , der lebendig
macht und aus Geist und Blut heraus gestaltet
sich der Staat , der mehr ist als eine rationelle
Vereinbarung kühlen liberalen .Denkens , als eine
Organisation bürgerlicher Wohlfahrt , sondern der
Aufgabe und Verpflichtung für jeden Einzelnen
von uns ist, in seinen letzten Verwurzelungen
menschlicher Berechnung und menschlicher Deu-

, tung entrückt. Nur für einen so begriffenen Staat
I aber lohnt sich der höchste Einsatz ! Hg.

gung und die gesamten politischen Fragen
bis nach den französischen Kammerwahlen
zurückzustellen.

Die noch offenstehenden großen Streit¬
fragen , vor allem die Gleichberechtigung , soll
jetzt möglichst in diplomatischen Verhand¬
lungen geklärt werden.

WSOE - änßpsgs
im Ksiekslsg

Berlin , 26 . April.
Die Reichstagssraktion der National¬

sozialistischen Deutsche » Arbeiterparte
hat folgende Anträge im Reichs¬
tag  eingebracht:

1. Der Reichstag wolle beschließen : Der
Herr Reichspräsident wird ersucht , den
Reichstag gemäß Artikel 26 der Rcichsver-
fassung aufzulösen.

2. Der Reichstag wolle beschließen : Ge¬
mäß Artikell ' 34 der Reichsverfassung einen
Untersuchungsausschuß einzusetzen zur Un¬
tersuchung der Frage , ob nnd welche öffent¬
lichen Mittel für die Hindenburg -Wahl-
propaganda im Reichspräfidenteuwahlkamp
in Anspruch genommen wurden.

3 . Der Reichstag wolle beschließen , die
Verordnung des Reichspräsidenten zur Si¬
cherung der Staatsautorität vom 13 . 4. 32,
Reichsgesetzblatt l , Seite 175 über Auf¬
lösung der SA . und SS . der NSDAP.
aufzuheben . 1

Wahlbeschwerde der NSDAP.
Wird sie objektive Richter finden?

Berlin , 26 . April.
Die Reichstagssraktion der NSDAP . hat

beim Wahlprüfungsgericht Beschwerde gegen
die Beschränkung der Wahlfreiheit bei den
Reichspräsidentenwahlcn (einseitige Be -
Nutzung des Rundfunks durch die Partei¬
minister und Versammlungsbeschränkungen)
eingelegt.

Das Wahlprüfungsgericht , das sich aus
dem Zentrümler Dr . Bell  als Vorsitzender,
dem Deutschnationalen Hannemann  und
dem Sozialdemokraten Dittmann  zusam¬
mensetzt , und den Regierungsvertreter Mi¬
nisterialdirektor Kaysenberg  als Beige¬
ordneten hat , wird am 3 . Mai im Reichstag
über die nationalsozialistische Beschwerde
verhandeln.

vsid Ksmpß um
London , 27 . April . Die Präsidenten der

englischen , französischen und spanischen Han¬
delskammern und der Internationalen Han¬
delskammern in Tanger haben dem Menduh,
dem Vertreter des Sultans von Marokko,
und dem belgischen Generalkonsul in seiner
Eigenschaft als Präsident des Kontrollaus¬
schusses eine scharfe Eingabe überreicht , in
der sie eine Reihe von wirtschaftlichen For¬
derungen aufstellen . Sollten diese nicht bis
zum 11 . Mai erfüllt werden , so würden die
beteiligten Organisationen Schritte tun , die
die internationale Verwaltung Tangers voll¬
ständig lahmlegen würden . Alle Geschäfte
hatten aus Anlaß der Ueberreichung der
Eingabe vorübergehend geschlossen . In ganz
Tanger sind Plakate angeschlagen mit der
Aufschrift:

„Tanger , eine marokkanische Stadt unter
internationaler Kontrolle , verlangt das

Recht zum Leben ".

Oss sr »8 - s Op §sn?
Berlin , 25 . April . Das „M .B .-Montags-

blatt " in Berlin , in dem der bekannte Ka¬
pitän Ehrhardt seine Ausfälle gegen die
Freiheitsbewegung abzuladen pflegte , bringt
in seiner heutigen Ausgabe die überraschende
Mitteilung von seinem letztmaligen Erschei¬
nen . Kapitän Ehrhardt fügt bei , daß er
feine publizistische Tätigkeit in der bisheri¬
gen Form einstellt und . seine Verbindung
zu der Zeitung löst . . Eingeweihte vermuten,
daß für diesen Plötzlichen Entschluß das Äer - >
sagen einer Geldquelle verantwortlich ist,
eine Ers .seinung , die mit der Shstemdämme-
rung im Zusammenhang steLt . —

Wie wir kurz nach Redaktionsschluß er¬

fahren haben , werden die Sparkassendirek-

toren Wenhold und Ruyter ihres Postens

Strafanzeige des Oberleutnants Schulz gegen die
„Münchener Post"

München,  28 . April . Die „ Münchener Post"
hatte gemeldet , daß sich im Braunen Haus eine
Zelle G. befinde, die nach der Art der Tscheka un¬
liebsame Leute beseitigen wolle. Als Führer
dieser Zelle G. wurde Oberleutnant a. D . Schulz
genannt . Wie die nationalsozialistische Korrespon¬
denz mitteilt , hat Oberleutnants . D. Schulz am
Mittwoch gegen die „ Münchener Post " Strafan¬
zeige wegen böswilliger Verleumdung gestellt, da
die Ausführungen dieses Blattes über ihn „von
A. bis Z. erlogen seien".

Mit dem Flugzeug von England nach Australien

London,  28 . April . Der englische Flieger
Scott , der eine Flughächstleistung auf der Strecke
England —Australien ausstellen will und am Diens¬
tag 5 Uhr England verlassen hatte , ist am Diens¬
tag in Kupong eingetrossen und nach einer Ruhe¬
pause von dort nach Port Darwin weiter ge¬
flogen.

Schlagwetter - Explosion aus einer oberschlesischen
Grube — Neun Schwerverletzte

Hindenburg,  28 . April . Aus der Con-
cordia -Grube in Hindenburg ereignete sich am
Donnerstag früh aus der 240-Meter -Sohle des
Andreas -Flözes eine Schlagwetter -Explosion , bei
der neun Mann schwere Brandwunden erlitten.

KIssns polillk
Hitler Donnerstag in Berlin.

Berlin,  27 . April . Alle Meldungen von
bereits im Gange befindlichen Koalitions¬
verhandlungen der NSDAP . mit anderen
Parteien entsprechen - wie wir von maß¬
gebender Seite erfahren , nicht den Tatsachen.
Hitler wird Donnerstag früh in Berlin
eintreffen nnd erst dann werden die - Ent¬
scheidungen über das weitere Vorgehen der
NSDAP . getroffen werden.

Beteiligung der Fraktion an den Reichstags-
ansschüssen.

Die Nationalsozialisten werden ab 9 . Mai
wieder an den Sitzungen der ,Rejchstagsaus-
schüsse teilnehmen . Wie verlautet , wollen
die Nationalsozialisten besonders im Hauß-
haltsausschuß und im Auswärtigen . Aus-
schuß Anträge einbringen, , um „ entsprechend
den Forderungen der nationalsozialistischen
Wählerschaft die Parteien zu zwingen , sich
zu diesen Anträgen zu äußern und letzten
Endes dazu beitragen , daß der am 24 . April
erneut bekundete Wille der Mehrheit des
deutschen Volkes erfüllt wird , die politische
Konstellation endlich auch im Reiche zu
ändern " .

Anfechtung des sächsischen Volksentscheids durch
die Nationalsozialisten

Der „Freiheilskampf " meldet : „Namens der
naüonalsozialistischen Landtagsfraktion hat Abge¬
ordneter Dr . Fnlsch das Ergebnis des Volksent¬
scheids zur Auflösung des Sächsischen Landtags
beim Oberverwaliungsgericht wegen gewaltsamer
Wahlbceinslnssnng und Verletzung des Wahlgeheim-

enthoben werden . Eine amtliche Bestätigung

dieser Meldung war noch nicht zu er¬

reichen.

Allem Anschein nach ist das Unglück dadurch ent«
standen , daß einer der Grubenarbeiter ein Streich¬
holz angezündet hat , wodurch die Grubengase zur
Entzündung gekommen sind. Zum Glück war die
Wetterführung in völliger Ordnung , sonst Hütte
das Unglück noch größere Ausmaße annehmen kön¬
nen . Die Verletzten besinden sich im Hindenbnrnep
Knappschasts -Krankenhaus.

Im Gummiboot über den Atlantik?

Lissabon,  28 . April . Ein Oesterreichs
namens Helx traf am Dienstag mit einem Gummi-
baot in Lissabon ein . Er behauptet , in dem Boot
den Atlantik überquert zu haben.

Skandal um den französischen Sozialisten Reynaud

Paris,  28 . April . Ein Skandal , dessen Aus¬
wirkungen noch nicht übersehen werden können und
in den der bekannte sozialistische Abgeordnete
Reynaud verwickelt sein soll, ist jetzt in St . Raphael
an der sranzösischen Riviera entstanden . Einer der
Hauptaktionäre des dortigen Casino , ein gewisser
Varon Raab , hat gegen den ehemaligen Direktor
des Casinos Strafanzeige erstattet , weil er angeb¬
lich eine Summe von 89 000 Franken nicht abge¬
liefert habe, die ihm in Form von Schecks von dem
sozialistischen Abgeordneten übergeben worden
seien. Nach der Mitteilung eines Blattes soll
Reynaud im letzten Jahre Schecks im Gesamtbetrag
von 825 000 Franken ausgegeben haben.

nisses angefochten . Eine nähere Begründung dazu
wird demnächst erfolgen ."

Der „Freiheitskampf " fordert sodann alle Partei¬
genossen auf , unverzüglich sämtliches Material
über Wahlbehinderung oder Wahlbeeinflussung a»
Dr . Fritsch einzulenken.

Sitzung der Reichstagssraktion der Wirt¬
schaftspartei am Donnerstag.

. Berlin , 26 . April . Die Reichstagssraktion
der WirtschaftsPartei wird am Donners¬
tag als erste der Reichstagsparteien zu¬
sammentrete »/ um zu dem Wahlergebnis in
Preußen und der dadurch geschaffenen parla¬
mentarischen und politischen Lage Stellung
zu nehmen.

Ein feiner Parteivorsitzender
Wie erst jetzt bekannt wird , hat bereits im Fe¬

bruar d. I . der Reichsausschuß der Wirtschafts«
Partei beschlossen, den Reichstagsabgeordneten
Drewitz,  der bis zur Klärung der gerichtlichen
Streitfälle in Sachen Drewitz—Colosser die Par¬
teiführung svrmat abgegeben hatte , wieder zum
Parteiführer zu berujen . Dieser Beschluß ist von
der Wirtschaftspartei aus taktischen Gründen
(Angst vor den Wählern ) bisher nicht öffentlich
bekanntgegeben worden . *

Ttsudssugs !'
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„Ms k»ssslon"
Eine Aufführung in der „Union"

Sakrale Vorgänge und Handlungen auf der
Bühne darzustellen , ist von jeher ein Wagnis ge¬
wesen. Es fordert entweder einen berusenen
Dichter oder eine Gemeinschaft von Menschen, die
ihr religiöses Erleben in einem Laienspiel gestal¬
ten . Wer einm-il die Oberammergauer Passions¬
piele miterleben durste , weiß, welche erschüttern¬

den Wirkungen hier geschaffen werden.
Sakrale Vorgänge sind ungeeignet für dichteri-

che oder sonstige Ansangsversuche , um so mehr,
wenn sich in ihnen Handlungen und Persönlich¬
keiten finden , die Träger unseres eigenen Gottes¬
glaubens sind.

Wir wollen nicht untersuchen , wer für die gestern
in Bremen zur Ausführung gekommenen „Passion"
verantwortlich ist und wollen uns auch nicht mit
dem Zustandekommen des deutschen Textes be-
ässen, obwohl 4vir es für korrekter gehalten hätten,
wenn aus dem Programm wirklich ersichtlich wäre,
ivie weit Heinz Wendel der Verfasser dieses
Passionsspieles ist. Man hätte zumindest angeben
können, daß es sich um „The Dork Mystrorh Plays"
handelt , erschienen bei Lucy Toulmain Smith
1881, und man hätte .weiterhin angeben können,
wer dieses Spiel übersetzt hat . Wir glauben gern,
daß die Veranstalter guten Willens waren und
wir hoffen auch, daß der Zweck der Ausführung,
die Unterstützung der Bremer Kinderheilkuren , sich
erfüllt hat : Dabei läßt sich aber nicht verschwei¬
gen, daß das Spiel selbst weder von der Einfalt
und Hröm »-mk--it eines kirchlichen Laienspiels noch

von der dichterischen Gestaltung eines so grandiosen
Vorgangs wie des Todes Jesus -Christi getragen
war . Wenn schon Heinz Wendel eine solche Auf¬
gabe sich vornimmt , dann hätte er entweder uns
das englische Mysterien -Spiel bringen müssen,
oder aber selbst gestalten und -die Handlungen ver¬
liefen müssen. So aber blieb alles ohne Zusam¬
menhang und die dilettantische Behandlung der
Dialoge ließ die meisten Bilder zu einer peinvollen
Angelegenheit werden . Bei der Unreife des gan¬
zen Spiels lohnt es sich nicht, auf Einzelheiten
einzugehen und wir beschränken uns daher nur
noch darauf , festzustellen, daß die meisten Darsteller
sich redliche Mühe gaben , von sich aus Farbe und
Leben der Handlung zu geben. So war der
Christus von Walter Grüntzig  sprachlich sehr
schön und auch der Judas von Ludwig Cremer
hatte starke Augenblicke. Auch der Pilatus von
Egon Zehlen  vermochte sich durchzusetzen, wäh-
rend die Träger der übrigen Hauptrollen in der
Unvollkommenheit des Textes stecken blieben.

Für die Bühnenbilder und Kostüme, für die nach
dem Programm gleichfalls Heinz Wendel verant-
wörtlich zeichnet, sei eine allgemeine Anerkennung
ausgesprochen.

Zum Schluß aber sei noch einmal betont , daß
eine derartige Behandlung der Passion , wie wir
sie gestern abend erlebten , die Gefabr mit lich
bringt , daß einer der gewaltigsten geschickülichen
und weltanschaulichen Vorgänge in der Entwick,
llkstg des Menschengeschlechts auf eine sentimentale
und kitschige Basis , geschoben wird , die einen Pein-
liLen Eindruck binterlätzt . —arl.
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Zu dem gewaltigen Eindruck des national¬

sozialistischen Preußen-Sieges, zu den überwälti¬
genden Zahlen, die uns die Zeitungen über den
Vormarsch in anderen deutschen Ländern mel¬
den, kommt die Nachricht von den Wahlen zu den
einzelnen Landtagen des deutschen Oesterreich.
Zum ersten Male ist es hier den Nationalsoziali¬
sten gelungen, eine Bresche zu schlagen, einen gro¬
ßen Erfolg zu erringen. Der 14. September
Oesterreichs ist erkämpft!

Der nationalsozialistische Sieg wurde zur Nie¬
derlage vor allem der Christlichsozialen und der
Großdeutschen. Diese Entwicklung gewinnt an
Bedeutung, wenn man die außenpolitische Situa¬
tion Oesterreichs in Betracht zieht: Die Gefahr
einer

„Donau-Konsöderation"
liegt über Oesterreich, die nichts anderes bedeutet
als die künstliche Wiederaufrichtung des alten,
1918 zerfallenen Staatengebildes, als eine neuer¬
liche jahrzehnte-, ja vielleicht jahrhundertelange
Abschnürung des deutschen Oesterreichs vom Mut¬
terland. Es ist das hartnäckig verfolgte

Ziel der französischen Politik
und ihres raffiniertenAnwalts, des Ministerpräsi¬
denten Tardieu,  die schon morsch gewordene
„Kleine Entente" durch eine solche Neubildung von
Frankreichs Gnaden zu ersetzen. Man hofft, durch
eine entsprechende

Anleihepolitik
den französischen Einfluß auf eine solche„Donau-
Konföderation" von vornherein sicherzustellen.

Anlaß zu diesen französischen Machenschaften
bot die immer gefährlicher werdenden

Zahlungsschwierigkeiten Oesterreichs.
Dieses vermag nur noch mit außergewöhnlich¬

sten Anstrengungen die Zinsenlast zu tragen, die
ihm die schwarz-rote Rcgierungskuust in den Jah¬
ren seit dem Krieg durch ihre ebenso leichtsinnige
wie umfangreiche Pumpwirtschaft aufgebürdet
hat. Für den österreichischen Staat gibt es ei¬
gentlich nur noch zwei Wege, um den völligen

' finanziellen Zusammenbrachzu vermeiden: Die
>. Erklärung eine Moratoriums für den Zinsendienst

seiner Ausländsanleihenoder die Annahme neuer
, finanzieller Unterstützung vom Ausland. Frank¬

reich hat alles Interesse daran, eine Moratoriums¬
erklärung zu verhindern, denn es würde dadurch
schwer getroffen werden. Es biedert sich, daher
„menschenfreundlich" zur Gewährung neuer An¬
leihen as , nachdem es weiß, daß deren Großteil
in Form von Zinsen für die alten Anleihen doch,

' wieder in französische Taschen zurückfließt. Frank-
t reich aber ist nicht gewohnt, finanzielle Aktionen
'zu unternehmen, ohne
^ politische Absichten
, damit zu verfolgen. Und so hat man an dieser

finanziellen Hilfe für Oesterreich nur dann Jnter-
t esse, wenn es gelingt, dadurch politische Tatsachen

zu schassen, die einem
deutsch-österreichischen Zusammenschluß aus die

Dauer entgegenstehen
werden. Frankreichs Absichten und Tardieus tak¬
tische Routine haben trotz erheblicher Bemühungen
bisher infolge der Resistenz Englands und
energischen Widerstands Italiens keine Resultate

gehabt. Trotzdem wäre es verfehlt, zu glauben,
daß die französischen Pläne fallen gelassen, die
Gefahr beseitigt sei. Der französische Wunsch nach
restloser Einkreisung Deutschlands durch Vasallen¬
staaten Frankreichs ist zu eindringlich, um Tardieu
nicht alle Mittel und Wege versuchen zu lassen.

Trotz alledem müßten wir von dem für alle
nichtfranzösischen Staaten völlig unvorteilhaften
Plan einer Donaukonföderation nicht als von
einer Gefahr sprechen, wenn die deutsche und die
österreichische Regierung auf gemeinsamer Wider¬
standslinie den französischen Machenschaften ent¬
gegentreten würden. Der deutsche Außenminister
Dr. Brüning  aber glaubt hier, wie auch in den
Abrüstungsfragen, getreu seinen so „erfolgreichen"
Vorgängern, den Herren Strescmann und Cur-
tius, um „Gut Wetter" für die kommenden Tri¬
butverhandlungenbitten zu müssen. Auch ein¬
dringliche Vorstellungen österreichischer Minister
haben an dieser Tatsache nichts ändern können.
Doch ist die österreichische Regierung keineswegs
von der Schuld der Widerstandslosigkeit freizu¬
sprechen. Gerade in der Christlichsozialen Partei
und im österreichischen„Heimatschutz", der auf
die Großdeutschen großen Einfluß ausübte, wurden
die föderationsfreundlichen Stimmen immer lau¬
ter. Dazu forderte man die

Ausschaltung des Parlaments,
von dem, wi? man wußte, eine Zustimmung zu
solchen Plänen niemals .zu erwarten ist.

D»r erste Schritt in der Richtung zur Donau-
konföderation war die Ausschiffung Schobers, der,
als kompromißlos großdeutsch eingestellt, bei
Frankreich mißliebig war. Der nächste Schritt soll

Ueber die hervorragende Bedeutung der
Geflügelwirtschaft im Rahmen der deutschen
Volkswirtschaft dürfte n-zch den vielfachen
Aufklärungen, die in der letzten Zeit über
diesen Punkt durch die Presse gegangen sind,
kein Zweifel mehr bestehen. Entgegen dieser
Erkenntnis und trotz fortwährender Ver¬
sicherungen und Zusagen von Erleichte¬
rungen für die Geflügelwirtschast hat das
Reichsernährungs-Ministerium bis heute,
noch nichts in dieser Angelegeitheit unter¬
nommen.

Schon vor IH2 Jahren hat auch die par¬
lamentarische Vertretung der NSDAP . in
Zusammenarbeit mit den Spitzenverblinden
der Geflügelwirtschaft eine Reihe von sach¬
lichen Anträgen gestellt und in der Zwischen¬
zeit deren Erledigung betrieben. Der Er¬
folg war leider negativ, er konnte wahr¬
scheinlich auch bei dem derzeitigen System
nicht anders cusfalleu . Wenn heute die
NSDAP . dazu übergegangen ist, in ihrer
Abteilüng Landwirtschaft einen eigenen
Fachreferenten für Geflügelwirtschaft auf¬
zustellen, so soll damit gesagt sein, daß ge-

die Hereinnähme des Prälaten Seipel in die Re¬
gierung sein, der sich nach einer Erholungsreise
wieder auf der Rückkehr nach Oesterreich befindet.
Hauptpropaguudamittelfür Seipel ist die Gunst,
die er in Paris genießt. Gleichzeitig mit dieser
Entwicklung geht das Fortschreitender ebenfalls
von Frankreich unterstütztenLegitimisten-Propa-
ganda für „König Otto". Die französische Politik
wünscht für die Donaukonföderation, wenn irgend
möglich, die Wiederaufrichtungder Habsburger
Monarchie von Frankreichs Gnaden, durch die man
die Konsolidierung eines solchen antideutschen
Staatengebildeserhofft. Aus all diesen Tatsachen
ergibt sich, in welch gefährliche Zukunft das deut¬
sche Oesterreich nicht nur von Frankreich, sondern
auch von gewissen Kreisen der österreichischen In¬
nenpolitikhineinmanövriert wurde und wird.

Die einzige politische Bewegung in Oesterreich,
die ohne Aenderung, scharf und kompromißlos ge¬
gen Franzosenpolitik. Donaukonsöderationund
Legitimismusund für den Anschluß an Deutsch¬
land Stellung nahm, war die bisher zahlenmäßig
kleine Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
in Oesterreich.

Am 24. April haben Hunderttausende von deut¬
schen Oesterrcichern sich zu dieser Bewegungbe¬
kannt und der bisherigen Richtung der österreichi¬
schen Politik das Vertrauen entzogen. So wird die
Wahl zu den verschiedenen Körperschaften zu einem
Ereignis von außergewöhnlicher Bedeutung und
politischer Tragweite. Die Staatsmänner werden,
gut daran tun, darauf Rücksicht zu nehmen. Sie
werden daraus erkennen müssen, daß Oesterreich
deutsch ist, deutsch sein will und deutsch bleiben
muß. H. S.

rade diesen Fragen eine ganz besondere
Aufmerksamkeit geschenkt wird, daß man sich
jedoch andrerseits von der 'Stellung wei¬
terer Anträge an die einschlägigenMiniste¬
rien keinen Erfolg verspricht, sondern daß
nur allgemeine Aufklärung über̂ dis Ziele
unserer Bewegung nützen kann. " '

Hierbei soll nicht mit irgendwelchenbeson¬
deren Versprechungenan die Geflügelzüchter
über unsere Absichtenherangetrejen werden,
sondern immer wieder mit .klarer Eindeutig¬
keit das eine Ziel gezeigt werden: Wir wol¬
len die Landwirtschaftwieder zur Grundlage
des Staates machen. Sie muß ihn ernähren,
also muß der Bauer auch wieder der epste
Mann im Staate sein und aus seiner Scholle
so wirtschaften können, daß er weiter kommt.
Ein wesentlicherBestandteil jedes Betriebes
muß wieder das Geflügel werden und da¬
durch bekommt auch der Züchter und Far¬
mer wieder Absatz und Verdienst. Da an
Produkten der Geflügelwirtschaft noch im¬
mer Mangel ist und eine Einfuhr schon in
absehbarer Zeit unmöglich sein wird, wird
von der Leitung jede Vorsorge getroffen

werden, daß diese Erzeugung zu auskömm¬
lichen Preise» gesichert ist. Voraussetzung
aller wirksamen Maßnahmen ist aber das
Abtrete» des bisherigen Systems . Es hat
die in jahrelanger zäher Vorbereitung ge¬
leistete Arbeit der Berufsverbäude sich nicht
zu eigen gemacht, nur mit halben Maß¬
nahmen den Untergang hinausgezögert.

In den letzten Wochen haben die Marxi¬
sten verschiedenerSchattierung und einige
andere Splittergruppen eine geradezu auf¬
fällige Fürsorge für die Geflügelzucht an
den Tag gelegt. Es sei hier zur Aufklä¬
rung gesagt, daß diese Anträge größtenteils
mit unseren eigenen schon im letzten und
vorletzten Jahr gebrachten Vorschlägen
gleichlauten, die wir aber aus den oben-
genannten Gründen jetzt nicht wiederholen.
^ FachlicheRatschläge zur Behebung gegen¬
wärtiger dringender Notstände einzelner
Pgg . können jetzt schwer gegeben werden.
Sie müßten bei der gegenwärtigen Lage im¬
mer Stückwerk bleiben. Einige ganz all¬
gemeine Hinweise seien jedoch in diesem
Zusammenhang gebracht:

1. Wertvolle Stämme wenn irgendmöglich
durchholten!

2. Brutmaschinen nur belegen, soweit Be¬
stellungen vorliegen!

2. Zwei- und mehrjährige Bestünde schärf-
stens auf Leistung kontrollieren, nur
beste Tiere behalten, alles weitere bal¬
digst abschlachten!

! 4. Eigenen Futteranbau soweit wie mög-
lich steigern! ' Auf den Maisbau auch
besonders für den Farmer sei hingewie¬
sen. Einzelauweisungen werden dem¬
nächst in der Presse folgen.

5. Geflügelbestände dürfen nicht gepfändet
werden.

6. Zwangsversteigerungsverfahren können
unter Berufung auf verschiedeneNot-
verordnungsbestimmungeu ausgesetzt
werden. Beratung für Fall 5 und 6
durch den juristischen Berater beim
Gau.

Im übrigen wird vom Fachreferenteneine
Reihe von Punkten zur Durchführung für
'später vorbereitet, deren öffentliche Erörte¬
rung in der Presse zurzeit verfrüht wäre.
Mitarbeit aller auf die Geflügelzucht einge¬
stellten Parteigenossen ist selbstverständlich
erwünscht.
" Vor ganz kurzer Zeit hat unser Führer

'Adolf Hitler einen Aufruf „Die deutsche
"Ernte 1932 in Gefahr" der Presse über¬
geben. Zur deutschen Ernte im weiteren

'Sinne gehören auch alle Erzeugnisse der
Geflügelwirtschaft. Wollen wir also mit un¬
seren letzten Kräften unseren Produktions¬
apparat wenigstens soweit erhalten, daß wir
aus ihm heraus aus eigener Kraft noch
einmal aufbauen können, dann wird uns
die nächste schwere Zeit, wo wir für Lebens¬
mittel keine Devisen mehr haben werden,
gerüstet finden. Wenn unser Führer von
uns verlangt, daß jeder von uns im Hin¬
blick auf die Sicherung der gefährdeten
Ernte jetzt seine Pflicht tut, so soll diesem
Ruf auch jeder Geflügelzüchter folgen!

2un L,sgs ckvn 6o1Itigsl2uekt
Von Dr. von Stetten.

Fachreferent für Geflügelwirtschaft in der Abt. Landwirtschaftder NSDAP . -

Osi» Konsum sm ^ nris?
Der Konsumverein, der Vernichter des mittelstän-
dischen Gewerbes und Nutznießer des Arbeiters!

Von Anfang an hat die Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei mit allem Nachdruck die
jüdischen Warenhäuser und Konsumgenossenschaft^
ten bekämpft, daß

beide Einrichtungen nur Mittel ' zur Vernich¬
tung des mittelständischen Gewerbes waren.
Das praktische Streben der Sozialdemokratie

war und ist, wie es immer wieder in aller Ein¬
deutigkeit zum Ausdruck gebracht wurde, aus
Zerstörung des Mittelstandes gerichtet. So schrieb
z. B. Engels im Mai 1890:

„Wenn das Kapital die kleinen Handwerker
und Kaufleute vernichtet, so tut es ein gutes
Werk."
lind im Juli 1890 erklärte die „Sächsische Ar¬

beiterzeitung":
„Wir werden immer und überall bestrebt sein,

den Untergang des Kleingewerbes zu beschleuni¬
gen."
Während die Warenhäuser den Anschein er¬

wecken, als wenn sie gegenüber den freien Ge¬
schäften sämtlicheGegenstände viel billiger zu
liefern in der Lage seien, sollten die Konsum¬
vereine nach den Beteuerungender Marxisten
ausschließlichdie von den Mittelständlern an¬
geblich ausgenutztenarbeitenden Massen in die
Lage versetzen, wesentliche Beträge einzusparen
und zugleich einen bestimmten Prozentsatzvom
Reingewinnzu erhalten. Gerade die Konsumge¬
nossenschaften bildeten den besonderen Stolz der
Marxisten, die man als eine der größten Er¬
schuften der Revolution betrachtete.

Im Lause der letzten Jahr« hat aber ein I
M großer Teil der Arbeiterschaft erkennen müssen,

daß die so rühmlichst hervorgehobenen Vorteile
dieser Einrichtung in Wirklichkeit nicht be¬
stehen! Er mußte ernüchtert feststellen, daß die

Waren nicht besser, selten gleichwertig und oft
entschieden schlechter sind als in den freien Ge¬
schäften.
Und der Anteil des Arbeiters am Jahresge¬

winn des Konsumvereins, dessen „Geschäftsteil¬
haber" er wär, ist dauernd zurückgegangen!

Da^lVbkschJjnendsteZeichen aber für die Kon¬
sumgenossenschaft ist die

Ausgabe des Grundsatzes, daß nur eingetra¬
gene Mitglieder dort kaufen können.
Dieser Standpunkt ist längst überwunden! Seit

längerer Zeit kann jeder im Konsumgeschäft kau¬
fen. Von dieser Möglichkeit machen aber zum
größten Leidwesen der marxistischen Bonzen, die
in dem Konsum äußerst einträgliche Posten ein¬
genommen haben, deren Verlust sie jetzt befürch¬
ten, nur ganz wenig Leute Gebrauch! Der Ab¬
satz ging dauernd zurück, so daß es zu einer
Katastrophe gekommen wäre, wenn nicht in letz¬
ter Minute ein rettender Engel erschienen wäre
in Gestalt der G E G., Groß-Einkaufs-Genossen-
schaft in Hamburg. Wenn man bedenkt, daß in
den Konsumgenossenschaften das Geld von Hun¬
derttausendendeutscher Arbeiter angelegt ist so
zeigt dies eindeutig den Niedergang des ^on-
sumgedankens an!

Immer größer wird die Unzufriedenheit der
Konsumvereinsmitglieder, denen die aus allen
Gegenden gemeldeten Zusammenbräche der Kon¬
sumvereine und die dauernden Korruptionser¬
scheinungen und Unterschlagungsprozesse zu den¬
ken gegeben und die eingesehen haben, daß ihre
Gelder leichtsinnig verwirtschaftet und verpraßt
worden sind, und daß einen Vorteil von dieser
„sozialen" Einrichtung nur die SPD.-Bonzen
haben, die sich in den Konsum-Palästen häus¬
lich niederließen!
Wenn diese unzufriedenen' Mitglieder ihren

Austritt aus dem Konsumverein bekanntgeben.

versuchen die Bonzen mit allen Mitteln, die Rück¬
nahme der Abmeldung zu erzwingen! So wird
regelmäßig, wie wir uns des öfteren durch Ein¬
sichtnahme in den von austretenden Mitgliedern
und der betreffenden Konsumgeschäftsstelle ge¬
führten Briefwechsel überzeugen konnten,

die nach der Satzung versprochene Auszahlung
der eingezahlten Beträge unter, den sahepschei-
nigsten̂Ausreden, gegen die klaren Satzüngs-
beftimmungen verweigert! "
Infolgedessen befinden sich in den Konsumver¬

einen Unzählige, die der SPD . schon längst den
Rücken gekehrt haben, aber wegen der ihnen
drohenden Nachteile ihren Austritt nicht zu voll¬
ziehen wagen! Dauernd aber beunruhigt sie die
bange Frage:
Wie steht es mit den geleisteten Einzahlungen?

Handelt es sich doch um Beträge, die sie sich
unter den größten Opfern erspart haften!. Diese
Frage nach der Sicherheit bzw. dem Verbleib
dieser Gelder bleibt aber unbeantwortet! Da ist
es denn kein Wunder, wenn sogar die überzeugte-
sten Sozialdemokraten mit dem größten Miß¬
trauen gegen diese „soziale" Einrichtung erfüllt
werden!

In der Angst vor dem endgültigen Zusammen-
bruch des Konsumvereins und dem Verlust ihrer
auf Kosten der zahlenden Mitgliedereingenomme¬
nen nnd zäh verteidigten Posten und .Pöstchen
machen die SPD .-Bonzen — abgesehen von den
oben mitgeteilten Zwangsmaßnahmen gegen
rebellierende Mitglieder — von allen Hilfsmit¬
teln Gebrauch und stellen alle ihnen noch erge¬
benen Kräfte ein, um den immer mehr zusam¬
menschmelzenden Konsumgläubigendie Vorteile
dieser sozialdcmokratischen Einrichtung noch ein¬
mal nachdrücklichst vor Augen zu führen.

So liegt uns n. a. ein von dem
Verband der Deutschen Buchdrucker, Bezirks¬

verein Hannover,
an seine Mitglieder versandtes Schreiben vor,
das tu echt marxistischer. Klaisenkainpsmamer mit

verlogenen Behauptungenden Arbeiter gegen den
kleinen Gewerbetreibenden aufhetzt und ihn zum
Festhalten am Konsumverein bzw. zum Eintritt
in ihn auffordert, eine Beitrittserklärung, —
Eintrittsgeld wird nicht erhoben! — ist beige¬
fügt. In ihrer Verzweiflungbetteln die Bon¬
zen händeringend um die Gunst der ihnen davon-
ĝelaufenen Massen und jammern, daß ja „kein
Pfennig von den Arbeitergeldernmehr in die

!Privatwirtschaft und"damit ist' die Titschen un¬
serer Gegner geleitet" werden soll. „Der den¬
kende Arbeiter entnimmt deshalb in Zukunft
seinen gesaniten Warenbedarf aus seinem eige¬
nen Betrieb und trägt jeden Pfennig in den
Konsumverein!"

Wir wissen, daß diesem aus Angst und Ver¬
zweiflung geborenen Appell kein Erfolg beschic¬
ken sein wird. Der Auflösungsprozeß des Koir-
sumvereins wird weitergehen! Der deutsche Ar¬
beiter hat immer mehr erkannt, daß die Konsum¬
genossenschaften, die mit zinslosem Kapital ihrer
Mitglieder arbeiten, große

steuerliche Erleichterungen
haben und bedeutende Aufträge an das Ausland
vergeben, dadurch die gesamte deutsche Wirt.
schaft und

und nicht zuletzt die Konsumoereinsmitgliede,
schädigen!
Die deutsche Arbeiterschaft hat an dem Forr,

bestehen der jüdisch-marxistischen Konsumvereine
nicht das geringste Interesse und hat sich die
nationalsozialistische Auffassung zu eigen gemacht,
daß es gegen Konsumgenossenschaften ebenso wie
gegen Warenhäuser nur den allerschärfsten Kamps
geben kann!

Erst der nationalsozialistische Staat , der eine
möglichst große Zahl selbständiger Existenzen als
notwendige Voraussetzung für das Gedeihen der
Gesamtheit betrachtet, wird Warenhäuser und
Konsumvereine beseitigen und den abhängig ge¬
wordenen Volksgenossen,ibre Freiheit und Selb-
itändiake.it zurückgeben' . . . . .
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Nnläßtich der in dieser Woche stattfinden¬
den Sitzung des Verwaltungsrats der Deut¬

schen Reichsbahn hat der Reichsverband des
Deutschen Groß - und Überseehandels e. V.
liachdrücklichst seine schärfsten Bedenken gegen
hie innerhalb der Reichsbahn bestehenden
Bestrebungen zur Schaffung eines Güter-
besördernngs -Monopols des Schenker -Ver-
trages zum Ausdruck gebracht . Die Durch¬
führung der Pläne der Reichsbahn würde
praktisch eine völlige Erdrosselung der Be¬
förderung von Gütern mittels Kraftfahrzeu¬
gen bedeuten und damit gerade denjenigen
Teil des Großhandels , der ein weitverzweig¬
tes Warenwerteilungsnetz durch einen Ber-

kehrsapparat mittels Last - und Lieserkrast-
wagen in Durchführung der ihm obliegenden
Funktionen aufaebaut hat , auf das tödlichste
treffen

Dis Snsmsi*
0omdsu - 6slLlIsirspZs

Gleich in den Jahren nach der Währungs -Sta-
bilisierung faßten die Bauherren unseres Bremer
Doms den Plan , das für die dauerhafte Erhal¬
tung der Kirche unerläßliche Kupferdach wiederher¬
zustellen. Aber daran war noch nicht zu denken,
war doch das Bedürfnis nach einer sonstigen
gründlichen baulichen Erneuerung unseres Domes
immer dringender geworden , zumal sich als Folge
des ehrwürdigen Alters in den mit dem Vie¬
rungsturm zusammenhängenden Gewölben Risse
zeigten und ein Ausweichen der Nordfront be¬
merkbar wurde.

Diese Umstände erfüllten die Bauherren mit
umso größerer Sorge , als die zur Abwendung
der drohenden Gefahr erforderlichen Mittel weit
über die Kräfte der Gemeinde hinaus gingen.

Der Kirchensteueranteil reichte kaum zur Dek-
kung des laufenden Haushalts aus , für den Bau¬
fonds der bremischen Kirchen konnte der Kirchen¬
tag schon seit einigen Jahren keine Mittel mehr

gewähren und die freiwilligen Beiträge der Mit¬
glieder wurden erschöpfend für soziale Gemeinde-
Pflege in Anspruch genommen.

Um nun anderweite Mittel zur Bestreitung der
dringenden baulichen Erfordernisse zu beschaffen,
waren viele Jahre hindurch Kräfte am Werk, dies
durch Zulassung einer größeren Geldlotterie zu er¬
reichen. Jetzt haben diese unermüdlichen Be¬
mühungen endlich zu einem Ergebnis geführt.

Dem einsichtsvollen Vorgehen des Bremer Se¬
nats und des Preußischen Wohlfahrtsministeri¬
ums , das sich an Ort und Stelle selbst von dem
baulichen Zustande überzeugte , ist es zu danken,
daß eine groß angelegte Bremer Geldlotterie zu
Gunsten des Bremer Domes ins Leben gerufen
und in allen deutschen Ländern zugelassen ist.

Die einmütige Zustimmung , dieser Geldlotterie
die Grenzen zu öffnen , ist ein schönes Zeichen
dafür , wie man im ganzen deutschen Reiche die
kulturelle Bedeutung des Bremer Domes zu wür¬
digen versteht.

Bei aller Freude über diese nationale Aner¬
kennung unseres stolzesten Bauwerkes , dessen Dop¬

peltürme als weithin sichtbares Wahrzeichen beüs
Stadtstaates gelten , müssen wir uns aber auch
der Verpflichtung bewußt sein, selbst ein gutes
Beispiel zu geben und nach besten Kräften Wl
Erhaltung des Domes beizutragen . ^

Die Anteilnahme der ganzen Bevölkerung a»
der 400-Jahrfeier der ersten evangelischen Predigt
im Dom am Palmsonntag , war ein erhebender
Beweis der Verbundenheit der Stadt mit ihrer
Kathedrale.

So darf erwartet werden , daß der zu Gunsten
des Bremer Domes genehmigten Bremer Geld-«

lotterte , deren Ziehung in Bremen im großen
Saal der Glocke stattfindet , der Erfolg beschiede«
sein wird , den sie in jeder Hinsicht verdient.

Der Zeitlage Rechnung tragend ist der Preis
für das Los auf 1 RM . festgesetzt. Diesem Einsatz
stehen 24168 Gewinne und 1 Prämie im Ge¬
samtbetrage von 150 V00 RM . gegenüber . Der
Hauptgewinn beträgt 30 060 RM . und die Prämie
20 000 RM . Der Verkauf der Lose ist den staat.
lichen Lotterieeinnehmern übertragen und hat be¬
reits eingesetzt.

Familien

Verlobte:  Adelheid Mindermann
mit Johann Tietjen.

Verstorbene:  Eva -Maria Schroe-
der , tzagenauerstr . 10. — Johannes
Schünemann , 92 Jahre . — Lina Caffal,
24 Jahre . — Auguste Rhode Wwe. geb.
Ziegeler , 85 Jahre , Nicolaistr . 16. —
Wilhelmine Luders geb. Ahlers , 54 Jahre
Westerdeich 132 d. — Karl Hungerland ',
82 Jahre . — Johann Schmidt , 68 Jahre
Schwor 2. '

Die (Zeburt eines krsttrFen

seinen irocFrerkreut an

Feb. Dirks.

Kr 'e/rÄi 'cZ

r . Ä . Drir -atklinik
Dr . Scirüssier
RembertrstraLe

kdolrenlolrestr . 22
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Die unterzeichnete Kammer hat in

Ihrer letzten Vollversammlung folgende
Herren zu Mitgliedern des Kammervor-
tzandes gewählt bzw. wiedergewählt:

Präses : Johann Hashagen,
Vize-Präses : Bernhard Ebeling,
8. Vize-Präses : Gustav Tappe,
Rechnungssührer : Richard Holst,
stellv. Rechnungsführer : Fritz Meyer.

85. 4. 1932. Kleinhandelskammer.

Am 22. d. M . wurden von der
Körungskommiffion dos Bremer Herd-
Luchvereins e. V. (Verein der Züchter
des Wesermarschrindes im bremischen
Gebiet ) je ein Stier der Landwirte Joh.
Würdeinann , Bremen , Vahrerstr . 275-77
(60 Punkte ), W. Würfelnd , Bremen,
Elbstraße 6 (62 Punkte ), H. Rathjen,
Strom 28 (62 Punkte ), I . D . Schröder,
Kirchhuchting , Kirchhucht. Heerstr . 159
(60 Punkte ), Ernst Meyer , Bremen,
Warturmer Heerstr . 91 (60 Punkte ), und
G. Weyhausen , Wummenfiede2 (60Pkt .)
zur Zucht zugelassen.

25. 4. 1932. Der Landherr.
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Donnerstag,20 Uhr,172 .Ab .°V.
ller kLUki ' iigenki ' Ll

Operette in 3 Akten von Oscar Strauß
„Der starke und anhaltende Beifall,

sowie mehrere Wiederholung «» zeig¬
te» zur Genüge, Latz die Neuheit
lebhaft zu fesseln bermochte. Sie trug
daher auch «ine« wahlberechtigten
Erfolg davon." Bremer Nachrichten
Freitag,  18 .30 Uhr : Geschl .-
Vorst . f. d. Deutsche Bühne e.V .:
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Die Bremer Sparkasse mutz eine Glashütte

übernehmen
Bremen , 28. April . Die Hansa -Glashütte Carls¬

höfen bei Gnarrenburg stand in diesen Tagen zur
Zwangsversteigerung , die von der Haupthypothe-
ikengläubigerin , der Sparkasse Bremen , betrieben
Worden war , weil sie eine Hypothekenforderung in
Höhe von 2V 000 RM . hat . Der Einheitswert der
Gebäude beträgt 68 000 RM . Das höchste Gebot
wurde von der Sparkasse Bremen

mit 6 000 RM . abgegeben. (I!)
Alle anderen Hypotheken fallen also aus . Ein

Zuschlag wurde bisher noch nicht erteilt . Wie ver-
verlautet , interessiert sich eine Privatfirma für
die Glashütte , die unter gewissen Voraussetzungen
das Werk übernehmen und weiterführen will . Die
meist bodenständige Belegschaft liegt schon feit
Monaten aus der Straße.

visrwoitsilsursoks Si ' snvksoo-
^xpeüißion

Professor Krieg über die wissenschaftlichen
Ziele der Reise.

Professor Dr . Hans Krieg , Ordinarius für
Zoologie an der Universität München , ist.
von seiner Gran Chaco -Expedition zurück-
sgekehrt und hat in Bremen vorübergehend
Aufenthalt genommen . Der Forscher ge¬
währte eine Unterredung , in der er betonte,
daß die zweite Gran Chaco -Expedition er¬
möglicht wurde durch die Unterstützung der
preußischen und bayerischen Akademien der
Wissenschaften . Sie bestand aus Professor
Krieg als Zoologe , wissenschaftlicher Leiter
und Führer , aus seinem erprobten Begleiter
auf der ersten Gran Chaco -Expedition , Mi¬
chael Kiefer , als Maler und aus Eugen
Schuhmacher , als Präparator.

Das wissenschaftliche Ziel der Reise war
die Erforschung der Abhängigkeit des Tieres
von seiner Umwelt , des Einflusses von Kli¬
ma , Bodenbeschaffenheit und Pflanzenwuchs,
auf die Auslese , körperlichen Eigenschaften
usw . der Tierarten im nördlichen Gran
jChaco . Die Expedition kehrte zurück mit
18 Kisten Sammelmaterial , mit 7 Kisten
lebender Tiere ; aber das Schwergewicht der
Ausbeute ruht in den Tagebüchern und No¬
tizen , in den 18000 Photos und den end¬
losen Filmen«

Neben dieser zoologisch -biologischen Auf¬
gabe der Reise und der Sonderausgabe der
ständigen kartographischen Aufnahme und
Vermessung völlig unbekannter Landstriche
stand die andere , die eigentlich nur eine
Erweiterung der ersten darstellt : die Erfor¬
schung der wechselseitigen Abhängigkeit und
Einflußnahme von Mensch und Umwelt , .und
zwar nicht nur bei Eingeborenen , sondern
auch bei den Siedlern . Hier liegen denn
auch die praktischen , wirtschaftlichen Konse¬
quenzen der Reise.

Der Reiseweg der Expedition ging von
Buenos Aires zu Schiff den Parana hin¬
auf zu einer kleinen Holzfällerstation am
Mittellauf des Rio Paraguay in die noch
unbekannte Dornsteppe des nördlichen Chaco-
Gebietes , bis in die Gegend der Wasser¬
scheide zweien dem Amazonas und dem
Parana . Erst hier wurde die Expedition
zur Umkehr gezwungen , nachdem sie drei
Tage lang ohne Wasser geblieben war.

NiMZM lün 2 ^ ßunü Ksldsselinißrsl
Ueber den verheerenden Zustand der Preis¬

bildung landwirtschaftlicher Erzeugnisse
bringt der „Wirtschaftliche Beobachter " fol¬
gende Aufstellung : Ein Prignitzer Bauer
ließ durch einen Viehhändler ein Kalb
verkaufen . Der Erlös für dasselbe , das ein
Gewicht von 66 Pfund hatte , betrug 14,52
RM . An Spesen berechnete der Viehhändler:

Standgeld
Streu
Treibergeld
Fuhrlohn
Wiegen
Fracht

0,70 RM.
0,05 RM.
0,50 RM.
0,30 RM.
0,20 RM.
2,50 RM.

-- , ,, . - - - gu> .

Zu Himmelfahrt nach Helgoland.
Am Himmelfahrtstage wird der bekannte

Salondampfer „ Vorwärts " die Saison 1932
des Seebäderdienstes des Nordd . Lloyd er¬
öffnen . Die Abfahrt des Dampfers erfolgt
um 10 Uhr von Bremerhaven (Columbus-
kaje ) , Ankunft in Helgoland um 14 Uhr.
Rückfahrt von dort um 17 .00 Uhr . Ankunft
in Bremerhaven (Columbuskaje ) 21 .00 Uhr.
Von hier aus unmittelbare Anschlüsse nach
dem Binnenlands . Die zweite Fahrt wird
-Dampfer „ Vorwärts " am Sonntag , 8 . Mai,

Versicherung u . Provisio n 0,85 RM.

zusammen 5,10 RM.

Nach drn Abzug dieser Verkaufsunkosten ist

ausführen und zu denselben Zeiten wie am
Himmelfahrtstage verkehren.

Zu beiden Fahrten werden Sonntagsrück¬
fahrkarten zu ermäßigten Preisen ausgege¬
ben . Für Reisende , welche von Himmelfahrt
bis zum 8 . Mai in Helgoland bleiben wol¬
len , hat der Norddeutsche Lloyd eine ver¬
billigte 5tägige Rückfahrkarte eingeführt.

»Z« Himmelfahrt und am 8. Mai in Hel¬
goland" sei die Parole eines jeden, der den
Zauber der eigenartigen rotsteinigen Insel
einmal im Frühling genießen und die Sorge
des Alltags vergessen will.

2. Lehrgang über Rassenfrageü. Die Fort¬
setzung des Lehrgangs muß , wie letztesmal
bereits bekanntgegeben , wegen Verhinderung
des Vortragenden auf Freitag , den 6. Mai,
20,30 Uhr , verschoben werden.

Stephauigemeinde« Das nächste Treffen
der männlichen Jugend  unter den
von Pastor prim . Rosenboorn Konfirmierten,
ist am Sonntag , 1 . Mai , um 16 Uhr , im
Gemeindehause , Stephanikirchhof,

Die Wundermannschaft Austria -Wie» in Bremen.

Weithin leuchtende Grotzplakate verkünden feit
einigen Tagen , daß die -Austriaelf am Himmel¬
fahrtstage ein Gastspiel in unserer Vaterstadt ge¬
ben wird . Der SV . Werder hat es unternommen,
für die Wiener eine Norddeutschlandreise zusam¬
menzustellen , welche die Gäste von hier aus zum
HSV .-Hamburg ukid weiter zur Harburger Bo¬
russia führt . Die Wiener sind Berufsspieler und
stellen in ihrer augenblicklichen Stärke die beste
Mannschaft des Kontinents dar . Mit Recht be¬
zeichnet man die Austria als Wunderelf , hat es
doch seit Teplitz keine Elf wiedergegeben , die aus¬
schließlich aus Internationalen besteht, also aus
Spielern , die zum festen Bestand der österreichi¬
schen Nationalmannschaft gehören . Was das für
die Spieler bedeutet , wird jeder verstehen, der
weiß , daß die Österreicher die weitaus spiel¬
starkste Ländermannschaft der Welt besitzen. Wenn¬
gleich es gewiß ein Wagnis bedeutet , daß ein bre¬
mischer Verein gegen diese Fußballkünstler in die
Schranken tritt , so hat dieses Spiel den Endzweck,
befruchtend und belehrend auf unsere Vereine und
deren Spieler einzuwirken . Das hat den Deutschen
Fußball -Bund auch bewogen, die Spiele in
Deutschland als Lehrspiele zu genehmigen . Am
Himelssahrtstahe werden , aus dem ganzen Weser-
Jade -Gebiet Hunderte von aktiven ' Sportlern in
geschlossenen Vereinsformationen nach Bremen
kommen, um von dem Spielkönnen der Wienex.
zu profitieren . Wir werden in den nächsten Tagen
fortlaufend über die einzelnen Spieler der Austria¬
elf berichten . Heute sei nur kurz darauf hingewie¬
sen, daß die Wiener fest zugesagt haben , gerade
in Bremen ihre stärkste Formation aufmarschie¬
ren zu lassen. Der berühmteste Spieler ist der
Mittelstürmer Sindelar,  der den Sturm sei¬
ner Ländermannschaft nicht weniger als 32mal
geführt hat . Dann folgen Viertl mit 24, Rausch
mit 18, Mock mit 11, Galt mit 9, Billich mit 9,

dem Bauer somit für das Kalb ein Ver¬
kaufserlös von 9,42 RM . verblieben . An
weiteren Unkosten sind von dieser Summe
abzurechnen:

Deckgeld '4, — RM.
Futterkosten (8 Tage je 4
Liter Milch , den Liter zu
10 Pfg . 3,20 RM.

zusammen 7,20 RM.
Nach Abrechnung dieser Summe vom Ver¬
kaufserlös von 9,42 RM . verbleiben dem
Bauern für Wartung , Pflege und Aufzucht
des Kalbes und als Verdienst die Summe
von 2,22 RM . Für diese Summe erhält
der Verbraucher uicht einmal zwei Pfund
Kalbschnitzel . Die marxistische und libera-
listische Presse aber hetzt gegen die land¬
wirtschaftlichen „ Preistreiber " .

Graf mit 7, Schreiber mit 7, Specht ! mit 6,
Molzer mit 4 und Wsohlek auch mit 4 internatio¬
nalen Spielen . Die Werdermannschaft wird sich
gegen diesen größten aller Gegner strecken müssen
wie noch nie . Aus den Großspielen der Grün¬
weißen in den Vorjahren wissen wir daß die ei¬
gene Kraft mit dem Können des Gegners schon
immer gewachsen ist. Hinzu komint aber ein wei¬
terer bedeutender Faktor . Bekanntlich ist seit eini¬
ger Zeit einer der besten Fußballspieler Deutsch¬
lands in Bremen beim SV . Werder . Es ist der
12fache Internationale Sepp Müller,  der alte
Fürther Standardverteidiger , der am Himmel¬
fahrtstage erstmalig für seinen neuen Verein spie¬
len wird . Für den bremischen Fußballsport be¬
deutet das ungemein viel , denn gerade unseren
bremischen Mannschaften fehlt es seit Jahren an
überragenden Spielern , die, wie das in den Hoch¬
burgen des Fußballs immer wieder bestätigt ist,
eine Mannschaft zu Großtaten führen können . Wir
möchten wünschen, daß die Tätigkeit Müllers für
das Ansehen und Können des bremischen Fuß¬
ballsportes einen Wendepunkt zum Besseren brin¬
gen möge.

Kultur-Filmbühne „Union". Die „Union"
(Kaufmännischer Verein ) rief in diesem Win¬
ter die Kultur -Filmbühne „ Union " ins Le¬
ben , welche sich zur Aufgabe gemacht hat,
den Freunden von Kulturfilmen nur Quali¬
tätsfilme darzubieten . Am Montag , den
2. Mai , läuft als weiterer hochwertiger
Kulturfilm „ Hochlandsymphonie " , eine Qua¬
litätsarbeit , ein Kabinettfilm der Südfilm
A .-G . In vierjähriger , mühevol . 7 und oft
lebensgefährlicher Arbeit wurden Bilder ge¬
schaffen , die zu einem pronumentalen Ge¬
mälde unserer deutschen Alpenwelt zusam¬
mengetragen wurden . Es wird ein Winter¬
märchen der Berge gezeigt . Der Ammersee
im Eis , prächtig ziehen herrliche Winter¬
bilder im Allgäu vorüber . Durch Nebel
empor zur Sonne zieht die Königin der
Oberstdorfer Berge : die Höfats an uns
vorüber . Donnernde Lawinen , entfesselte
Wasser werden durch die Frühlingssonne ge¬
löst . Es wird Frühling und im Prachtglanz
wird Deutschlands höchste Warte : die Zug¬
spitze gezeigt . Es folgen liebliche Bilder
vom Chiemsee , Herren -Chiemsee , das präch¬
tige Königsschloß , und der Walchensee wird
gezeigt . Prachtaufnahmen des Königssees
folgen und das Berchtesgadener Land . Es
wird Herbst im Lechtal und es folgen die
zu Stein gewordenen Märchenträume eines
Königs Hohenschwangau und Neuschwanstein.
EiM Gletscherwanderung , das Zillertal und
die- springenden Wasser des Zillerbaches zie¬
hen in Prachtaufnahmen an unserem Auge
vorüber . Der Winter naht , es folgt der
Almabtrieb und wieder im Eis und Schnee
sehen wir die Zugspitze im Eiszauber des
Partnachklamm . — So folgt ein herrliches
Bild dem anderen und bietet der Film in
seiner Vielseitigkeit eine großartige Zusam¬
menstellung aller vier Jahreszeiten unseres
deutschen Hochgebirges . — Der Film läuft
am Montag , den 2 . Mai , in der Kultur¬
filmbühne „ Union " , abends 8,15 Uhr , und
dürfte derselbe für jeden Besucher eine volle
Befriedigung auslösen.

Aus UmgsgsnrS

Revolver -Anschlag aus einen Nationalsozialisten!

Varel  i . O., 27. April . In der Nacht zum
Mittwoch wurde aus den ehemaligen Sturmbann-
Führer der Nationalsozialisten , Heinrich Jan¬
tze n,  ein Revolver -Anschlag verübt . Jantzen hielt
sich am Dienstag in Varel aus und kehrte gegen
2 Uhr zu Fuß nach Obenstrohe zurück. Kurz vor
seinem Hause hörte er hinter sich jemanden das
Horst -Wessel-Lied pseisen. Als Jantzen sich um¬
drehte , trat plötzlich ein Mann mit einem Fahr¬
rad aus ihn zu. Im gleichen Moment streckt« die¬
ser die Hand aus , und ein Schutz krachte; der Schutz
tras Jantzen am Schultergelenk . Gleich darauf
siel der zweite Schutz, der aber fehlging . Als Täter
kommen zwei bisher unbekannte Männer in Frage;
zweifellos liegen politische Motive zugrunde . Die
Gendarmerie hat sofort Ermittlungen ausgenom¬
men, die aber noch kein Ergebnis zeitigten . Am
Tatort wurden zwei Patronenhülsen gesunden.

Berufung im Disziplinarverfahren . Die Staats¬
anwaltschaft hat mit Uebereinstimmung der Schul-
behötde und dem Berufsschulausschuß in dem
Disziplinarverfahren gegen die Bremerhavener
Berufsschullehrerin Berufung eingelegt , da die
von der Disziplinarkammer erkannte Strafe wegen
Beleidigung ches Direktor Crämer als nichb aus¬
reichend angesehen wird.

Ois Vsusi ' n wsknsn slek
Jeder, 27. April . Zu erregten Auftritten

kam es bei einer angesetzten Zwangsverstei¬
gerung . Das Gut der Landwirtin Andres
war bereits durch Zwangsversteigerung in
den Besitz eines Landrichters Cl . aus Bad
Oeynhausen übergegangen . Durch Forde¬
rungen des Landrichters an Frau A . war
diese gezwungen , auch den letzten Rest ihrH
Habe zu versteigern, wozu jetzt die neueÄ
liche Versteigerung angesetzt worden Watt!
Hunderte von Landwirten aus der Umge¬
bung hatten sich eingefunden und führten
die schwarze Bauernfahne mit der Sichel.
Vor Beginn der Versteigerung verlangten
die Bauern den neuen Besitzer zwecks Ver¬
handlungen zu sprechen , und dieser traf bald
darauf mit dem Auto ein . Inzwischen hatte
sich die Stimmung unter den Landleuten
beträchtlich zugespitzt , so daß sich der Land¬
richter bedroht fühlte . Plötzlich fiel ein
Schutz aus dem Auto, das mit voller Ge¬
schwindigkeit davonfuhr. Glücklicherweise
wurde niemand verletzt. Daraufhin wurde
die Zwangsversteigerung abgesagt und auf
den 29 . d . Mts . verschoben.

Kunrliunk

Donnerstag , 28. April . 16 Deutsche Jugend¬
stunde. 16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Der See¬
fisch in Wirtschaft und Haushalt . 17.55 Das Bunte
Programm . 18.30 Als Orchideenjäger in den Ur¬
wäldern von Kolumbien und Venezuela . 18.5g
Frankfurter Abendbörse , Hamburger Frucht - und
GemüsenMrkt . 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wet¬
terdienst . 19.20 Gruseln und Lächeln. 20.30
Heimat . 22 Nachrichtendienst . 22.20 Tanzmusik,

Freitag , 29. April . 5.45 Wetterdienst , Land¬
wirtschaftsmeldungen . 6.40 Morgenmusik . 7 Zeit¬
angabe , Wetterdienst , Wiederholung der Abend-
meldungen . 8 Modische Handarbeiten . 10.30 Saune
und Ella . 10.45 Borbericht vom Hamburger
Schweinemarkt . 11.30 Mittaaskonzert . 12 Zeit¬
angabe, . Wetterdienst . 13 Nachrichtendienst . ^ 13 .15
Wetterdienst, . Weser-ijPgsserstand, .Kriminalmeldun¬
gen. 13.20 Funkwerbung . l4 Kleines Konzert,,
14.50 Börsensunk . 15 Wetterdienst . 15.05 Nach¬
richtendienst . 15.20 Börsensunk . 15.50 Schiffahrts«
funk.

Unserer heutigen Auflage liegt ein Prqz
spekt der Fa . H . Dyckhoff , Herren - und
Knabenbekleidung , Obernstraße 94 -98 , bei,,
auf die wir unsere Leser besonders him
weisen.

Von Oonnerrßsg , «lern 23 . April dir äamrßag , «lern 30 . April sul alle Waren
(miß Aurnskime « eniger Arßilcel) «loppelße Kslrsßßmsrlcen ! Aul Wunred rßaßß
^adaßß lrei kinlcsul lür 2 ein rcliöner Oerrerßßeller , lrei kinlcsul lür 3
eine leine Isrre miß dlnßertsrre aur ecliß iraverircliem Ouslißälr - ^ orrellsn.

finalen : Sremaa. Nm vri» S. Telefon Kolancl 2SS2 >1 Slumsnlkal. NapitSn vaNmonnnIrosis 77 II
Vunlenlorstsinwsg 20 22 II - . ^ . . . » II
v .rl. SIslnIor IIS . II Oslinsnkors». l.ongsstrsge 103 II

Hm LS. Hpnil srüttnsn wir in Sramsn , Stellsnswsg 74/7S olno neue fllisl»

Nemslingen. Solinliosstrasis 28
veossoek , Salmbokslroßs 77
UrNklesbousen, lllostsratrosia 17



ttinlsi » 6sn Kulissen üsp Konsumgsnossensekskt
„Voi'wAi'ts " unrl lies Vpsmvi' Konsum - unri Wipl-

-i Die Konsumvereine , die der Bevölkerung das
Wahre Glück des günstigen Einkaufs bringen soll¬
ten , stehen heute als Kläger und Beklagte in
vielen Fällen vor dem Arbeitsrichter . Die Serie
begann damit , daß der Beainten -Konsum - und
Wrtschafts -Verein Lagerhalter auf Herauszah¬
lung von Summen verklagte , die durch gewährten
Kundenkredit und durch ein Manko bei den Waren¬
mengen entstanden waren . Der BKWV . gewährte
den Lagerhaltern durchschnittlich einen Manko¬
ersatz von 0,5 Prozent , er ersetzte aber nicht den
Uusfall bei der Kreditgewährung an Kunden . Für
Warenschwund und Verluste beim Auswiegen ist
0,5 Prozent Ersatz nicht allzu viel , die Uebernahme
des Delcredere seitens der Lagerhalter ist in der
heutigen Zeit eine Härte für die Lagerhalter , de¬
ren Vertrag im Uebrigen so ungünstig für sie ist,
daß sich einige Lagerhalter bereits gegen die Ver¬
trüge mit dem Einwand des Verstoßes gegen die
guten Sitten wandten.

Daß die Verträge ungünstig sind, gab der Ar¬
beitsrichter zu, aber man brauche ja derartige
Verträge nicht zu unterschreiben ( !), seien sie ein¬
mal unterschrieben , so müsse man sie halten , war
die Meinung des Arbeitsrichters.
> Als die Beamtenbank und die Verbraucherge¬
nossenschaft in Konkurs gerieten , ging der Umsatz
jn den Verkaufsstellen naturgemäß zurück. Dazu
-am , daß von der Zentrale fehlende Warenmengen
entweder gar nicht oder nur höchst langsam ange¬
liefert wurden . Die fehlenden Waren mutzten sich
-ie Lagerhalter unter Verlust , teils sogar zum
Verkaufspreis von den anderen Filialen selbst be¬
sorgen . In einer Filiale ging unter diesen Um¬
ständen der Umsatz, der durchschnittlich RM . 9000
jm Monat betragen hatte , auf ^ RM . 2000 her¬
unter . Das Manko zu Lasten des Lagerhalters be¬
trug in einem Fall innerhalb drei Monaten RM.
st200. Der BKWV . klagte hier , wie in verschiede¬
nen Fällen vorher , auf Deckung dieser Summe ge¬
gen den Lagerhalter . Der Vergleichsvorschlag des
Richters , nach dem der beklagte Lagerhalter RM.
>800 zahlen sollte, fand verständlicherweise keine
Gegenliebe . Es wurde dann der Beschluß ver¬
kündigt , daß eine genaue Spezifikation des Schä¬
rens wegen Nichtlieferung der Waren und eine
Genaue Rechnungsablage eingereicht werden soll,
Leides soll der Nachprüfung durch einen Sachver¬
ständigen unterliegen.
> Es interessiert in diesem Zusammenhange , weil
>es die Lage der Angestellten des BKWV . kenn¬
zeichnet , daß Lagerhalter erklärten:
f „Wenn wir mit unseren Familien ins Wasser
s gehen, dann hat der BKWV . schuld. Hätte man
I uns doch wenigstens gekündigt , dann hätten wir
? doch die Arbeitslosenunterstützung ."

Ein weiterer Fall , in dem eine Lagerhalter ?»
jhr Haus durch den BKWV . verloren hat , wurde
Vertagt . Die eingezahlte Kaution sind wohl alle
Lagerhalter los , bei denen ein derartiges Manko

sekstts -Vvnsins
eingerissen ist, es fragt sich Mir , bei wieviele«
Lagerhaltern kein Manko entstand . Wir erinnern
uns eines anderen Falles , über den wir nur des¬
halb noch nicht berichteten , weil sich das Landes¬
arbeitsgericht noch damit beschäftigen soll, in dem
ein Lagerhalter nicht nur der Kaution verlustig
ging , sondern darüber hinaus noch einige tausend
Mark ersetzen sollte, laut Urteil des Arbeitsge¬
richts . Und das bei einer Arbeitszeit von 10 und
mehr Stunden , nicht nur für den Lagerhalter , auch
seine Frau mußte unentgeltlich im Geschäft mit
tätig sein.

Nach dem BKWV . standen sich nun auch
die Konsumgenossenschaft „Vorwärts"

und die Angestelltenschaft vor dem Arbeitsrichter
gegenüber . Hier ist der Fall anders gelagert , es
wurde kein Manko eingeklagt , trotzdem es zwei¬
fellos auch vorhanden war . Es handelte sich hier
um eine Einspruchsklage gegen zwei Kündigungen,
die gegen zwei alte Verkäufer , einer ist 50 und
einer 52 Jahre alt , ausgesprochen sind. Der Ver¬
treter des ZdA ., der für die beiden Angestellten
auftrat , machte geltend , daß eine Notwendigkeit
zur Kündigung nicht vorgelegen habe . Beide hät¬
ten den Tariflohn , der schon mit 28 Jahren er¬
reicht würde , erhalten . Beide waren als Leiter
einer Verkaufsstelle tätig , ohne das Gehalt eines
Lagerhalters zu beziehen. Der Einwand , daß an¬
stelle der Gekündigten Verkäuferinnen arbeiten
könnten , sei eine Härte , die nicht durch die Ein¬
haltung des Kündigungsschutzes gemildert würde.

Sonderbar berührte der Einwand des Vertre¬
ters der Direktion der Genossenschaft, daß beide
Angestellte » unfähig seien. Um das einzusehen,
brauchte man unseres Erachtens lange Zeit , beide
sind so lange Jahre dort tätig , daß die lang¬
jährige Rücksichtnahme nicht glaubhaft erscheint.
Mehr leuchtet der Einwand ein , daß ein der¬
artiges Geschäft für Nachwuchs sorgen muß , wenn
es auch sonderbar anmutet , daß ein Arbeiter¬
unternehmen sich in solcher Weise gegen Arbeiter
wendet , die in dieser Zeit jedenfalls keine Stellung
wiederfinden.

Auch hier kam die Frage des Mankos zur Er¬
örterung . Wir vernahmen , daß die Verkaufsleiter
bei der K.-G . „ Vorwärts " keine Mankooergütung
erhalten . Sie müssen also beispielsweise aus 10
Pfund Wurst 40 Viertelpfunde , noch dazu netto,
also ohne Papier , auswiegen . Wie ein ehrlicher
Verkäufer das machen soll, ist ein Rätsel . Herr
Emil Theil bekundete , daß ohne Mankovergütung
sogar in einzelnen Verkaufsstellen ein Plus her-
ausgewirtschastet wird , wie das möglich ist, wurde
allerdings nicht verraten , denn man hätte dann
eingestehen müssen, daß das nur auf Kosten des
Käufers möglich ist.

lieber die Entlassung dieser beiden alten Ver¬
käufer , die beide das Höchstgehalt der Verkäufer,
RM . 192, abzüglich 10 Prozent , verdienen , wurde
dann noch hin - und hergefeilscht. Die schlechte

wirtschaftliche Lage der Genossenschaft, der von
Kolonialwarengeschäften und Warenhäusern große
Konkurrenz gemacht würde , mache es unmöglich,
derartige Tariflöhne weiter zu trage ».

Auf eine Frage des Richters , wie es mit der
Ileberalterung im Betrieb sei, wurde zugegeben,
daß nur wenig alte Leute vorhanden seien, daß
aber heute nur Verkäufer tätig seien, um einen
Nachwuchs für Lagerhalter zu haben , sonst be¬
schäftige man Verkäuferinnen (die verdienen na¬
türlich weniger als die männlichen Kollegen).
Diese beiden alten Verkäufer seien aber nicht
fähig , Lagerhalter zu sein. (Sie wurden trotzdem
als Verkaufsleiter beschäftigt.) Es kam dann ein
Vergleich auf Widerruf zustande , nach dem den
beiden Klägern nach Ablauf der Kündigungsfrist
drei Monatsgehälter ausgezahlt werden.

Und dann ? Dann fallen beide über kurz oder
lang der öffentlichen Wohlfahrtspflege zur Last.
Mr glauben gern , daß heute auch die Konsum¬
vereine unter der wirtschaftlichen Lage leiden.
Aber haben sie sie nicht mitverschuldet dadurch,
daß sie mithalfen , den Einzelhandel zu vernich¬
ten ? Die alten Angestellten , die nunmehr dem
Elend der Arbeitslosigkeit anheim fallen , die doch
sicher aus der Lebensmittelbranche , also gelernte
Fachleute sind, wären heute möglicherweise selb¬
ständige Kolonialwarenhändler , wenn wir keine
Konsumgenossenschaften hätten . Dann hätten sie
eine, wenn auch bescheidene Existenz , die ihnen
und vielen anderen Leidensgenossen geraubt ist,
durch Großbetriebe , die mit billigen , weiblichen
Kräften arbeiten , ohne zu niedrigeren Preisen
verkaufen zu können, weil ihr Verwaltungsappa¬
rat zu kostspielig ist. Das gab, allerdings sehr in¬
direkt , auch Herr Theil zu, als er bekannte , daß
die Kolonialwarengeschäste heute dem Konsumver¬
ein „Vorwärts " Konkurrenz machen. Wenn dem
aber so ist, wenn der Einzelhandel in der Lage
ist, ebenso billig zu liefern , wie die Konsumver¬
eine , dann habe diese ihre Existenzberechtigung
verloren , besonders deshalb , weil der Einzelhan¬
del stets die Ware Pfleglicher behandelt und im¬
stande ist, der Eigenart des Kundenkreises gerecht
zu werden.

KI ' SMSI ' Woeksnmsi ' kl

Der Marktverkehr litt unter den für heutige
Verhältnisse zu hohen Preisen . Für eine Hausfrau,
die eine mehrköpfige Familie versorgen muß , ist
das junge Gemüse einfach nicht erschwinglich. Was
an Ersatz da ist, Kohl und Steckrüben , ist auch
nicht gerade verlockend, man hatte es den ganzen
Winter und greift deshalb nach den Eiern , deren
Billigkeit die verschiedensten Zusammenstellungen
erlauben.

Blumen gibt es wie immer in allen Farben
und Varianten , dazu Pflanzen für Garten und
Balkonkästen . Auch die verheißungsvollen Tüt¬
chen sind da , sie erfreuen die Phantasie des Klein¬

gärtners , der schon heute die schönsten Beete im
Schmuck der Sommerblumen und des Sommer-
gemüses sieht.

Eier Stück 5 und 10 Stck. 45, Butter : Molkerei-
130 und 135, Schlagen - 110, 120, Brat - 100,
Hühner von 60—80 Pfg . das Pfund.

Kartoffeln , alte 5, 6, neue 30, Spinat 30—40,
Sprossenkohl 30, 35, Tomaten 50, 60, Rote Bee¬
ten 20, Sellerie 30, Kohl : Rot - 8, 10, Weiß- 3,
Wirsing - 10, Steckrüben 5, Zwiebeln 15—20,
Schwarzwurzeln 20, Bananen 30, 35, Schalotten
20 Pfg . das Pfd.

Blumenkohl 40—60 Pro Kopf, Salat 20—25 pro
Kopf, Rharbarber 25 Pro Bund , Pfund 25, Feld¬
salat Viertelpfund 20, Meerrettich 30—60 pro
Stange , Suppenkraut 10, 15, Porree Stange 10,
Radieschen Bund 25, 30 Pfennig.

Apfelsinen von 10 Stück für 50 Pfg an in allen
Preislagen . Zitronen Stück 5 Pfg . und 5 Stück
20 Pfg . Aepfel von Pfund 15 Pfä . an in allen
Preislagen-

Ssi ' Iinvi'

Li ' okksnüslspi ' siss
Oeniiiser XVeitzlcolil50 leg —, Rlokrrüden gs»
vsscdeo 3—4, Roülrüben 3—4, Rote Rüben 3—4,
Rotilrabl Ireibbaus 8ckocü 3—0, Rscliescben
8cdocicbck. 4— 5F , lckeerretticb 30 icg 40—30, Sellerie
16—24, cko. gevsscüen 8cbc>cü IS—25 , Porree je
nack OrStze 1,30—4, Petersilie grün 100 8ck. 3 - 4,
clo. in . VVurrel 50 kg 6— 10, 8slst Ireibbaus 100
Ropk8 — 15, 8p >nst 6—8, cko. 8Iatt 8— 12, Ourken
Ireibbaus 100 8tück 20—46, Lcisl-Lbanipignons
50 kg 00— 140, kbarbsrber Ireibbaus 12,5—25,5
clo. Rreilanck 15—18.
Obst Apkel anrerib . Riste II — 15, cko. bissige
RocbSplel 50 kg 10—20, kirnen ainerib . Riste 10
bis 18.
berliner Lukterpreise von » 26. ^ pril . Ärntlicbs
Kotierung ab Rrreugerstation , Rracbt unck Oebincie
geben ru RSulers basten - I. (Qualität 113, II. () ual.
106, sbkaiiencke Torten 06 KRl. lenckenr , kubig.

EssokNßMekss

Drei Sondcrtage bei Kaisers!
Wenn eine Firma , wie Kaiser ' s Kaffeege --.

schüft auf ihre guten und billigen Erzeug --.
Nisse doppelte Rabattmarken gibt , dann
weiß man : billiger geht ' s wirklich nicht . —;
Keine Hausfrau sollte daher die drei Son^
dertage — Donnerstag , 28 . bis Sonnabend,
30 . April — versäumen , die Kaiser ' s Kaffee -,
geschäft in der heutigen Anzeige ankündigt.
Aus Wunsch erhalten Sie auch statt 10 Pzt.
Rabatt bei Einkauf für 3 Reichsmark (mit
Ausnahme weniger Artikel ) eine schöne Tasse
mit Untertasse und bei Einkauf für 2 Reichs-
mark einen hübschen Dessertteller aus ge-,
schmackvollem echt bayerischen Porzellan.
Also nochmals : Versäumen Sie nicht dis
drei Sondertage bei Kaisers . !

Herausgeber : Kurt Thiele, ' M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National¬
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.
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5. portsetrung

-lieber zwei Stunden lang versuchte Dr . Koch,
seine drei bewährten und eingearbeiteten Kräfte
sich zu erhalten . Aber sie gaben nicht nach, sie
Wollten nicht nachgeben.

Dr . Koch sah seine Fehler wohl ein, aber nun
War es zu spät.

Als sich die drei Mädels mit der Zusicherung,
die Kündigungsfrist einzuhalten — Dr . Koch hatte
sie einst zu seinem Schaden auf eine monatliche
festgesetzt— verabschiedeten , war Dr . Koch immer
noch voll Hoffnung , daß er sich wenigstens Helga
Kettler erhalten könne.

Aber in den Köpfen der Mädels spiegelte sich
ein Bild des von mächtigen Eichen umgebenen
Hofes.

Dort wollten sie ein neues Leben aufbauen,
*

Dr . Koch sprach lange mit seinem Referendar.
Er beauftragte ihn , sich nach einem Bürovorsteher
umzusehen . Es mußte vorgesorgt werden.

Als Dr . Koch ging , sagte er zu Grimm : „Na,
gehen Sie nur auch nach Hause, Grimm ."

Der Alte schmunzelte über das ganze Gesicht.
»Ist hier schön warm , Herr Doktor . Ich friere

zu Hause."
„Nanu , haben Sie keine Kohlen ? Heizen Sie

doch tüchtig ein ."
„Kohlen kosten Geld . Ich verdiene hundert-

zwanzig Mark , Herr Doktor . Bin froh , daß ich
davon satt werde . Kostet das Zimmer allein fünf¬
undzwanzig Mark ."

Dr . Koch biß sich auf die Lippen . Dann griff
er in seine Tasche, holte die Brieftasche heraus
und sagte:

„Hier haben Sie dreißig Mark . Das ist für den
Januar . Sie sollen von jetzt ab hundertundfünfziq
Mark erhalten ."

Grimm strahlte über das Gesicht.
„Schönen Dank , Herr Doktor . War ein toller

Lag heute. Nu gehen die Mädels auch weg von uns ."

„Das wollen wir erst abwarten , Grimm ", ent-
gegnete Dr . Koch ärgerlich.

„Da ist nischt zu machen, Herr Doktor . Die
haben doch gemeinsam eine Riesenerbschaft ge¬
macht."

Dr . Koch stutzte.
„Riesenerbschaft ? Das ist mir neu !"
Nun erzählte Grimm alles , was er wußte , und

Dr . Koch sah ein , daß er seine drei eingearbeite¬
ten Kräfte unbedingt verlieren werde.

2.

Im „Goldenen Schwan " zu Postelwitz, das eine
gute Bahnstunde von Eberswalde entfernt lag,
war große Aufregung.

Der alte Christian Polker , der Gärtner vom
Drei -Eichen-tzof, war vor einer halben Stunde
mit dem Schlitten dagewesen und hatte erzählt,
daß er die drei jungen Damen abhole , die den
Hof geerbt hatten.

Da hatten sie nun den alten GSAner solange
traktiert , bis er versprach, die Mädchen in den
„Goldenen Schwan " zu bringen.

Sie wußten zwar nicht , wie er es zuwege brin¬
gen würde , daß er die Mädchen veranlaßte , in den
„Goldenen Schwan " zu kommen. Aber der alte
Christian hatte um drei „Große " gewettet.

Christian Polker stand mit seinem Schlitten vor
der kleinen Bahnstation . Es war am 1. März,
aber immer noch herrschten ein paar Grad Kälte.
Der Winter war furchtbar gewesen.

Christian Polker war ein kleiner schmaler
Mann mit gutmütigen Zügen . Trotz seiner
Jahre — er zählte vierundsechzig — war er noch
rüstig , und sein Pfeifchen schmeckte ihm.

Christian Polker war riesig gespannt.
Fräulein Kettler , die das meiste geerbt hatte,

die hatte ihm einen Brief geschickt, einen feinen
Brief , mit der Schreibmaschine geschrieben. Wun¬
dervoll ließ sich das lesen. Da gab 'L nichts zu

buchstabieren . Und so freundlich war der Brief
gehalten . So nett hatte ihm noch kein Mensch
geschrieben.

Christian wußte , daß nicht nur er , sondern alle
Dorfbewohner gespannt waren . Frau Colditz
hatte keine Verwandten gehabt , nur der alte
Geizhals , der Schoeppen -Gustav , der auf das Erbe
gespannt hatte , war als ganz entfernter Verwand¬
ter noch da. Und als es herauskam , daß Mutter
Colditz das Gut an drei junge Mädels aus Berlin
vermacht hatte , daß es nicht der Schoevpen -Gustav
erhielt , herrschte ungeteilte Befriedigung dar¬
über . Allen gönnte man das Gut , nur nicht dem
Schoeppen -Gustav.

Natürlich dachte keiner daran , daß dis Mädels
das Gut behalten oder gar selbst bewirtschaften

.würden . Nein , die würden ein Weilchen auf dem
Gut leben , vielleicht ein Jahr , aber dann würde
es den Berliner Damen zu langweilig werden,
und sie würden verkaufen . Mutter Colditz besaß
zwar nur fünfundzwanzig Morgen , aber bestes
Land , von dem der Morgen unter Brüdern gut
seine tausend Mark wert war.

Es gab ein rundes Dutzend Interessenten für
das Gut.

Der alte Christian hätte auch Erbe sein können.
Jawohl ! Aber er hatte abgelehnt , denn er wollte
seine Tage in Ruhe beschließen. Er stand allein
da, hatte nur einen ungeratenen Neffen, und dem
wollte er den Hof nicht einmal in den Rachen
werfen . Christian hatte es drum der Frau
Colditz glatt abgelehnt.

So waren die drei Mädels aus Berlin Erbin¬
nen geworden.

Helga Kettler — welch ein nobler Name ! Dann
Anita Heißig — was mußte das für ein Mädel
sein? Und dann noch Elfe Kadelmann . Der Name
klang eigentlich so, als ob dieses Mädchen am
besten auf das Gut paßte . Sicher waren es drei
proppere Mädels , die Leben auf den stillen Hof
bringen würden.

Darauf freute sich der Alte am meisten.
Der Zug lief ein.
Dunkle Rauchwolken verhüllten für Augenblicke

den Bahnhof.
Die ersten Reisenden erschienen.
Schon kamen auch die drei Mädels , Sicher

waren sie es. die sich suchend umsahen.

Der alte Polker ging auf sie zu und zog seine
Mütze. Das tat er trotz der Kälte von immerhin
zehn Grad am 1. März.

„Guten Tag , meine Damens ! Ich bin der alte
Christian vom Drei -Eichen-Hof. Sie sind doch ge¬
wiß die Damens von Berlin , die den Eichen-Hof
geerbt haben ?"

Freude war auf den jungen Mädchengesichtern,
von denen — das stellte Christian mit Genug¬
tuung und Freude fest — eines immer hübscher
als das andere war . Und drei Mädchenhände
streckten sich dem Alten zum Gruß entgegen.

Helga stellte sich und die Freundinnen vor.
„So , da wären wir , Vater Polker . Oder solle»

wir Sie lieber Vater Christian nennen ?"
Der Alte nickte glücklich.
„Jawoll , meine Damens , das klingt mir besser.

Ich bin ja für alle hier der alte Christian ."
Anita sagte schelmisch: „Aber , Vater Christian,

wer Sie alt nennt , der beleidigt Sie . Sie sind
doch noch ein rüstiger Mann in den besten
Jahren ."

Christian schmunzelte . Das Mädel hatte Hu¬
mor , war ein Schelm.

„Mann in den besten Jährest ! Nee, nee , das
war mal , Fräuleinchen , das war mal . Ich bin
über die Sechzig. Da muß man sich sachte zu die
alten Herrschaften rechnen."

Helga nahm wieder das Wort:
„Nun wollen wir uns in den Schlitten Packen.

Sagen Sie , Vater Christian , haben wir lange zu
fahren ?"

„Das Dorf is lang . Da dauerts eine Viertel¬
stunde bis wir durch sind, und vom Dorf bis zum
Eichen-Hof, da dauerts auch noch eine gute Vier¬
telstunde . Wir fahren sonst bloß sieben Minuten,
aber heute ist arg viel Schnee , und da kommen
wir nur langsam vorwärts ."

„Dann müssen wir erst einmal etwas Warmes
genießen ", entschied Helga.

Vater Christian strahlte über das ganze Gesicht,
„Jawoll , meine Damens ! Da fahr ich Sie zum

„Goldenen Schwan ". Das sind nur fünf Minuten,
und dort trinken Sie ' nen Kaffee oder einen
Grog . Ich würde Ihnen einen kräftigen Grog
empfehlen , meine Damens ."

(Fortsetzung folgt .j
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Historische Skizze von Herbert M . Arnold,

. Des Heeres und des Königs dürftiger Schlaf,
Ward in dieser Nacht voin Regiment Ansbach-
Bayreuth bewacht, dessen Schwadronen in zwei¬
stündiger Abwechslung die Feldwache gegen die
Oder stellten.

Die Sterne verblaßten schon, und ein allmäh¬
lich aufsteigendes Licht im Osten kündete des
neuen Tages Werden , als man dem Obersten von
Stehnsdorff die Meldung überbrachte , daß der
Leutnant von Margraf sich unerlaubter Weise
von seiner Feldwache entfernt habe, also deser¬
tiert sei.

Stand der Oberst in seiner strengen Auffassung
von soldatischer Mannszucht dem schier unglaub¬
lichen Bericht erst wie fassungslos gegenüber , so
stieß er doch Sekunden später in höchstem Zorn
den Pallasch auf die Erde , daß der schwere Stahl
in der Scheide klirrte , und warf die Meldung wie
einen Fetzen Unrats unter den Tisch. Der Atem
des hünenhaften Mannes ging rasch und stoß¬
weise: „Schmach über diesen Burschen , der die
Fahne seines Regiments so besoldete !"

Der Offizier , der die Meldung überbracht hatte,
wußte — das aber nur vom Hörensagen — wei¬
ter zu berichten, daß gegen zwei Uhr ein Bauer
bei der Feldwache des Leutnants von Margraf
eingetroffen sei und mit diesem wenige erregte
Worte gewechselt habe. Der Leutnant sei darauf
in höchster Aufregung auf sein Pferd gestiegen
und nach den russischen Linien davongejagt . Der
Bauer habe erzählt , das dicht an der Oder ge¬
legene Stammgut der Familie von Margraf sei
von den Russen überfallen und in Brand gesteckt
worden . In höchster Not habe der siebzigjährige
Schlotzherr um schnelle Hilfe zu seinem Sohn ge¬
sandt.

„Wenn schon!" brüllte der Oberst und schlug
mit beb Faust auf den Tisch, der darunter zu¬
sammenzubrechen drohte . „Ein Deserteur bleibt
er doch! Das Kriegsgericht wird ihm , wenn er
zurückkommt, sein Urteil sprechen. Entfernt sich
von seiner Feldwache , von der die Sicherheit des
Königs und des ganzen Heeres abhängt ! Tut das
ein Offizier ? Ist der König etwa nach Berlin
geritten , als die Russen ihm Schloß und Thron¬
saal versauten und den königlichen Hof nach
Magdeburg jagten ? Ist er das — he? Nein , er
blieb bei seinen Truppen beim Heer — aber
jener Ehrlose . .

Von der Tür kam ein leises Räuspern . Der
General von Winterfeldt , Friedrichs Vertrauter,
hatte von dort unbemerkt alles angehört . „Ueber-
hissen wir das Urteil dem Kriegsgericht . Es kann
sticht zweifelhaft sein." Und leiser : „Ich wollte,
er käme nicht zurück, dann bliebe uns das letzte
erspart . Auch Ihnen , Stahnsdorff , und dem Re-
jgiment Ansbach -Bayreuth ."

„Schande genug für mich, müßte ich einen
Offizier meines Regiments füsilieren lassen!" sagte
der Oberst mit verhaltener Stimme . Der General
legte ihm die Hand auf die Schulter : „Ich werde
dem König berichten . Der Leutnant von Mar-
graf ist bei seiner Rückkehr zu arretieren !" —

-Gegen sechs Uhr in der Frühe sah man
einen Offizier des Regiments Ansbach -Bayreuth
langsam nach den preußischen Linien reiten . Es
war der Leutnant von Margraf . Um die Stirne
trug er ein blutbeflecktes weißes Tuch, und der
linke Arm hing wie lahm am Körper herab . Man
nahm ihm Schärpe und Pallasch ab, er achtete
dessen kaum . Langsam schritt er neben dem Ober¬
sten von Stahnsdorff , von dem es wie Eiseskälte
ausging , dem Dorfe zu. Am Dorfeingang erwar¬
tete sie bereits ein Adjutant : „Sofort zum König !"

Der König stand , als der Oberst mit seinem
Arrestanten eintrat , am Fenster und hatte die
beiden wohl kommen sehen. Nun trat er auf den
Leutnant zu und sah ihm , ohne daß seine Miene
eine Empfindung für oder wider den Deserteur
offenbarte , ins Gesicht.

„Sein Großvater ist mit der Fahne in der
Hand für Preußen gefallen . Sein Vater hat ein
Menschenalter lang in meinen und meines Va¬
ters Diensten gestanden , untadelig und treu-
und Er ? Er desertiert !" Das kam wie ein
Zischen aus des Königs Mund . „Er ist kein Offi¬
zier , er ist ein.  .

Dem König mochte einfallen , was ihm Winter¬
feldt über den Grund der unerlaubten Entfer¬
nung des Leutnants erzählt hatte . So unter¬
drückte er denn , was er sagen wollte , — es hätte
den Leutnant von Margraf zeitlebens entehrt —
und räusperte sich: „Was fand Er drüben ?"
Friedrich wies in der Richtung zur Oder.

Der Leutnant tat einen tiefen Atemzug : „Das
Schloß verbrannt . . . Den Vater tot , erschla¬
gen . . . von den Russen . . ."

Friedrich warf kurz den Kopf herum und sah
den Leutnant durchdringend an . Aber auch jetzt
war in des Königs Gesicht nichts , was man zu¬
gunsten des Leutnants hätte deuten können . „Er
ist der Letzte seines Geschlechts?"

Der von Margraf bejahte.
„Um zwölf Uhr spricht Ihm das Feldgericht

das Urteil . Mach Er sich keine Hoffnung . Ich
unterschreibe . Er ist, trotz allem , ein Deserteur ." —

-Das Kriegsgericht erkannte , wie nicht an¬
ders zu erwarten , auf Tod durch Erschießen. Von
einer Degradierung des Leutnants von Markgraf
nahm man dagegen Abstand , weil „die Ursache
der unerlaubten Entfernung immerhin nicht als
der Beweis ehrlosen Empfindens angesehen wer¬
den konnte ."

Der Vorsitzende des Gerichts wollte eben die
Sitzung für beendet erklären , als der König ein¬
trat . Hinter ihm sein Kammerdiener Fredersdorf.
Friedrich ließ sich das Urteil reichen, überlas es
— und unterschrieb.

Es ging wie ein eiskalter Hauch durch das
kahle Zimmer , in dessen dunkelstem Winkel der
Verurteilte in einem grauen Zwilchkittel stand.

Friedrich sah sich um : „Nicht zu degradieren?
Dann gebe man ihm die Uniform !" Die Uniform
samt Schärpe und Pallasch hatte merkwürdiger¬
weise Fredersdorf mitgebracht , der dem Leutnant
nun auch beim Anlegen half . "

Die mit Friedrich gekommenen Offiziere und
die des Gerichts sahen das mit einigen Staunen.

„Hier !" sagte der König barsch und reichte dem
Führer des Erschießungskommandos das Urteil.
„Sofort zu vollstrecken!" — Der Leutnant salu¬
tierte , trat auf den Verurteilten zu und faßte ihn
leicht am Arm , um ihn abzuführen.

So traten sie ins Helle.
Da fragte Friedrich : „Wen verhaftet Er da ?"
„Den Leutnant von . . ."
In diesem Augenblick bemerkte der Führer des

Kommandos , und mit ihm sahen es die anderen,
daß Margrass Waffenrock die Abzeichen eines
Rittmeisters trug.

„Das Urteil spricht von einem Leutnant.
Ist das ein Leutnant ?"

Der junge Offizier war derart verblüfft , daß
er kaum ein „Nein " herausbrachte.

„Also !" sagte der König und tat ein paar
Schritte zur Tür . Dort wandte er sich noch ein¬
mal um , und was er nun sagte, gab Margraf
und den anderen glücklichste Gewißheit : „Den

Skizze von Gottfried Schiemann.
Weltverloren hinter dem hohen Deich in der

Marsch duckt sich das strohgedeckte Fährhaus . Der
Wind fegt über den breiten , schäumenden Fluß.
Im Aüenddunkel löst sich ein Boot vom Ufer und
hüpft aus den kurzen Wellen . Verdrossen rudert
der stiernackige Fährmann ; denn nur einen land¬
fremden , zerlumpten Stromer muß er bei nacht¬
schlafender Zeit hinüber schaffen. Unruhig hockt
der vor ihm , keucht noch immer wie von einem
rasenden Lause querfeldein.

„Hab 's eilig . Mach schnell!" zischte er ingrim¬
mig-

„Für Deine Bettelpfennige , he? — Tu bloß
leinen Mucks, Du ! Immer sachte!"

Das schwere Boot treibt ein wenig ab der
Rordwcst ist böig ; doch groß und stark sitzt der
Fährmann da, ein düsterer , bärtiger Riese wie
aus grauen Zeiten.

„Bettelpfennige ?" echote der kleine Landstreicher
giftig . „Hoho! Ich hab ' mehr , viel mehr . Da —
schau' , Pracher !" Triumphierend fuchtelt er mit
einer bauchigen Brieftasche , greift hinein . „Dies
kriegste, wenn Du schneller machst!"

Die Augen des Fährmanns starren im fahlen
Mondlicht auf die dicke Geldtasche. Kein Wort
entgegnet er , schnauft wie ein Seehund und rudert
mächtiger mit seinen langen Armen gegen den
Strom . Einsam liegt das jenseitige Ufer. Der
Fremde hat den glimmenden Blick des Riesen

aufgefangen . Stotternd sagt er jetzt, Furcht in
seinen Gebärden : „Ist ja 'ne höllisch unheimliche
Gegend hier , erzählen die Leute im Dorfkrug . . .
Vor zwei Jahren die alte Frau und neulich sollen
sie doch da drüben am Deich" — er deutet auf
das User, dem das Boot zusteuert — „hinter¬
rücks 'neu Großbauern erledigt haben , den Bruns
nich' ? — Hatte viel Geld bei sich gehabt vom
Pferdehandel ."

„Und dabei zu viel steife Grogs und Teepunsch
getrunken . Jan Bruns is ' ja man einfach so im
Traum ins Wasser ringeschlittert ", knurrt verächt¬
lich der Fährmann.

„Na , und das hat ihm dann wie ein Bär
den Hals zugedrückt? — Hoho , wer 's glaubt , wer 's
glaubt ! Erwürgt is ' er worden . Sag , hat 's Wasser
solche Pranken wie etwa — Du , Fährmann ?"

„Was weißt Du von der Geschichte, Kunde ?"
Der duckt sich unter dem glimmenden Blicke.

„Gar nichts ", stottert er eilig . „Hab ' keinen Dunst
davon ."

Nun schwimmt das Boot in der Mitte des
Flusses . Da schallt vom Fährhaus eine laute,
barsche Stimme herüber . Auf dem Deiche steht
plötzlich ein Mann . „Peter ahoi !" ruft er. „Hier
Wolpers , der Landjäger . . . Komm mal 'n bü-
schen ganz flink mit Deinem Boot zurück, gleich
stante Pöh! Im Namen des Gesetzes, Peter Drä-
gerup !"

Der Fährmann antwortet nicht . Nach etlichen
Sekunden aber meint er zu dem Gegenübersitzen¬
den: „Das gilt Dir . Kunde . Bist wohl 'n Strauch¬

Leutnant von Margraf wenn Er einen solchen
findet , mag Er meinetwegen erschießen lassen.
Den Rittmeister  von Margraf aber vom
Regiment Ansbach -Bayreuth laß Er mir unge¬
schoren!"

Schneller als des Königs Hand die Türklinke
fassen konnte, hatten die Offiziere die Klingen aus
der Scheide gerissen, und „Vivat Fridericus"
brauste es aus dem engen Raum auf die stille
Dorfstraße . Zwischen Winterfeldt und Stahnsdorff

stand der junge Rittmeister von Margraf , der
Letzte seines Geschlechts, und er schämte sich der
Tränen nicht , die ihm über die Backen rannen.

Friedrich sah, in beiden Mundwinkeln ein lei¬
ses, aber stolzes Lächeln, von einem zum andern,
den Rittmeister von Margraf blickte er, ernst
geworden , eine kleine Weile sinnend an . Dann
lüftete er den Hut ein wenig , sagte laut und
verbindlich „bon jour , messieurs " und schloß fast
geräuschlos die Tür.

vis Vvi' knsekvi 'jsgü
Jan Naegelmakers, ein biederer Flame,

saß kürzlich mit Frans , seinem Jungen, auf
der Böschung des Genter Kanals und angelte
in aller Seelenruhe. Da stieß ihn auf ein¬
mal, als l er Fischbehälterschon beinahe voll
war, der Junge an: „Du, Vater, da drüben
kommt der Wallone, der Navez, mit noch
einem Gendarmen an!" Schon tauchten hin¬
ter der Brücke die beiden Landjäger auf,
die dem alten Naegelmakers verhaßt waren.
„Junge , pack' Deine Sachen zusammen und
lauf hinter mir her, was Du laufen kannst!"
raunte er seinem Sproß zu, schwang feine
Leine ein, riß die Bambusstöcke auseinander
und galoppierte am Kanal entlang davon.
Da sahen ihn natürlich die beiden Gendar¬
men: „He! He! Halt !" Naegelmakers und
Sohn liefen aber schon über den schmalen
Schleusensteg und verschwanden hinter der
jenseitigen Kanalböschung. Die beiden Land¬
jäger preschten hinterher und balanzierten
über den Steg . Aber schon lag der vordere,
Naegelmakersbesonderer Freund, im Wasser.
Pustend tauchte er wieder auf, der Kollege
half ihm an Land, und weiter ging die

Verbrecherjagd. Doch nun waren die beide«
Uebeltäter plötzlich wie weggeblasen.
Schwitzend und kochend vor Wut erreichten
die Verfolger das Dorf, suchten an allen
Ecken und fanden schließlich nach einer guten
Stunde die beiden Verbrecher, ihr Angel-!
gerät und ihren Fang in einem Wirtshaus.
Vater Naegelmakers trank gemütlich sein
Bier und rauchte vergnügt an seiner Pfeife.
„Tag, meine Herren!" sagte er frech, „Reg-
net's denn draußen, daß Sie so naß sind?"
Die Gendarmen gingen auf den faulen Witz
nicht ein. „Wie kommen Sie dazu, ohne
Ausweis im Kanal zu fischen?" fauchten
sie ihn an. „Sie kommmen sofort mit zum
Posten!" — „Aber, was wollen denn die
Herren eigentlich? Ich habe doch meinen
Angelschein! Bitte !" Den Landjägern stieg
vor Wut das Blut in den Kopf: „Warum sind
Sie denn vor^uns ausgerissen, wenn Sie
kein schlechtes Gewissen hatten?" — „Oh",
sagte Naegelmakers freundlich, „ich bekam
plötzlich so einen fürchterlichenDurst, und
da bin ich eben gelaufen, um rascher ans
Bier zu kommen!"^

Von SSttsamvn IVIolrMon unü Sosloinsn
Von M . v. Lütgendorff-  München

Das 1927 entdeckte Element Florentinum stellt
den wertvollsten aller Urstoffe dar , die uns die
Erde bis jetzt erschlossen hat . Um das Florentinum
überhaupt gewinnen zn können , braucht man nicht
weniger als 150 000 Pfund Mineralien , und das
ist auch der Grund , weshalb man von dem kost¬
baren Stoff bisher nur ' wenige Tausendstel
Gramm erhalten hat.

*

Das weichste Metall der Erde ist das Rubidium,
das sich selbst wenn man es einer Temperatur
von 10 Grad Kälte aussetzt, noch kneten läßt.»

Das auf der Erde in sehr großen Massen ver¬
breitete Natrium ist ein ausgesprochenes Leicht-
metall . Wenn man es ins Wasser wirft , sinkt
es nicht unter , sondern bleibt wie Kork auf der
Wasserfläche liegen . Auch Legierungen von
Magnesium und Zink, die sogenannten „Kork¬
metalle ". schwimmen auf dem Wasser.*

Das schwerste Metall der Erde ist das Osmium.
Es ist fast doppelt so schwer wie das Blei , lätzr
sich jedoch nichr schmelzen, wogegen es schon unter
normalen Wärmeverhältniffen verdunstet.

Vor einigen Jahren ist es gelungen , aus Gold
und Nickel so unendlich feine Plättchen herzu¬
stellen, das man , da sie durchsichtig sind wie
Glas , sogar durch sie hindurch photographieren
kann . Die Plättchen , die bis zu einem Durch¬
messer von einem Millionstel Zentimeter ausge¬
walzt werden , besitzen keine Goldfarbe mehr,

sondern sehen rosarot aus . Sie sind um das
Zehnfache dünner als das feinste Blattgold,

Der in einigen Gegenden Württembergs und
Englands vorkommende Oelschiefer enthält soviel
Oel , daß er weich wie Holz ist und sich sägen und
Hobeln läßt . Auch das in der Medizin viel ver¬
wendete Ichthyol ist ein Oel , das aus einem Ge¬
stein einem bei Seefeld in Tirol vorkommenden
schwarzen Kalk gewonnen wird . In beiden Fäl¬
len handelt es sich um tierisches Oel , welches sich
aus den fettreichen Körpern fossiler Tiere bildete.

In dem in Brasilien vorkommenden Gelenk
quarz (Jtakolumit ), das zum großen Teil aus
Quarzkörnchen besteht, sind gewisse Lagen enthal¬
ten , die eine deutliche Biegsamkeit zeigen. Ent¬
nimmt man diesen Lagen dünne Schichten, so sind
sie biegsam wie dünne Gummiplatten ; aber auch
dicke Schichten sind so elastisch, daß sie sich, wenn
man sie aufstellt , biegen und vom Zug ihres
eigenen Gewichts zu Boden sinken.

*

Das dem älteren Tertiär Englands entstam¬
mende Flintkonglomerat wird in der Wissenschaft
als „Puüdingstein " bezeichnet, weil das Gestein
genau so aussieht wie ein runder oder länglicher
Pudding , der eine Fülle von Rosinen enthält,»

Der Serpentin -Asbest ist das einzige Gestein,!
das sich verspinnen läßt . Die Asbest-Spinn¬
fasern werden zu Garnen verarbeitet , aus denen
man verschiedene Gewebe herstellt , die wegen
ihrer Feuerfestigkeit vielfache Verwendung finden.

dieb, daher Dein vieles Geld." Geruhig will er
das Boot wenden.

„Oder 's gilt uns beiden. Halt , Du !" Schars
und drohend stößt es der andere hervor . „Jetzt
hör ' ich erst, wer Du bist. Was bibberten sie
heut ' dahinten im Krug ? Wie Bauer Bruns um¬
gekommen wäre , das könnte bloß einer sagen, —
bloß Du , Peter Drägerup !"

Stieren Blicks schnellt der düstere Goliath em¬
por , reißt einen der schweren Riemen aus dem
Wasser; doch sein Fährgast bleibt unbeweglich
sitzen und mahnt zungenfertig : „Vorwärts , Peter!
Sind ja Kameraden , haben beide tüchtig was
auf ' m Kerbholz . Bring ' uns dalli , dalli in Sicher¬
heit ! Hörst nicht, wie der Gendarm wieder brüllt?
Wen meint er ? — Hihi ! Tja , weißte , wer mich
fängt , kriegt bloß fünfhundert Silberlinge ; der
Mann aber , der den Großbauern und die alte
Frau auf 'm Gewissen hat , is ' zweitausend wert.
So steht' s doch heut ' überall auf den roten Zet¬
teln . Wülste nu gern fünfhundert verdienen , Peter
Drägerup , und nachher — hihi ! — vielleicht was
anderes — verlieren , he?" Bedeutungsvoll greift
sich der Stromer an den Hals.

Schwer sinkt der stiernackige Fährmann zurück,
horcht auf die befehlende Stimme des Landjägers,
dann beginnt er von neuem zu rudern . Doch er
kehrt nicht um ; vorwärts rudert er — nach dem
jenseitigen Ufer , wo es ganz still ist.

„Halt lieber nicht auf den Steg zu. Wer weiß,
ob nicht schon die Grün « : da lauern , Peter ?"
raunt sein neuer Kamerad . „Aster unten hei

den drei Pappeln steigen wir aus und laufen
quer über die Wiesen in den Wald , hörste ?"

Stumm gehorcht der Riese, und er rudert aus
Leibeskräften . Schwächer bereits dröhnt noch im¬
mer vom Fährhause die barsche Stimme her¬
über.

Die dunkle Bucht , an der die hohen , einsamen
Pappeln stehen, ist nahe . Sorglos grinsend klopft
sich jetzt der „Kunde " auf die bauchige Brusttasche
und höhnt : „Schade bloß , daß Du nun die ver¬
grabene Pinkepinke vom seligen Bruns im Stich
lassen mußt , Fährmann Drägerup ! Ich bin doch
besser dran , hab ' genug bei mir , um über die
Grenze zu kommen !"

Wieder streift den Unvorsichtigem ein glimmen¬
der Blick; der Stromer aber pfeift sehr laut eine
Gasfenmelodie . Das Boot stößt ans Ufer, im
Herbstwinde rauschen die Pappeln , die beiden
Männer rennen den Deich hinauf . Leichtfüßig
hüpft der Kleine dem Großen voran , da packen
ihn von hinten zwei stählerne Fäuste , würgen ihn.
Rasend keucht Peter Drägerup : „Gib 's her , Du,
gib das Geld , daß ich weg kann !"

Urplötzlich jedoch springen aus dem Grase drei,
vier Landjäger auf und überwältigen den toben¬
den Riesen.

„Unsere List ist glänzend gelungen . Peter Drä¬
gerup weiß von Jan Bruns ' letzten Minuten . Er
hat sich doch verraten . . . Endlich !" sagte der
kleine „Stromer ", der verkappte Polizeikommiffar^
aufatmend zu seinen Leuten . Mit leicht zitternder
Hand wischt er Ach de« Schweiß Sv» der Stirch



Eos von - er MMinomt
Keine weitere Verbindung mit dem zwischenstaatlichen Leihkapital auf dem

Llmweg über Frankreich!
„Die Börse reagiert schwach" — so heißt es

am Montag nach den Wahlen in fünf Sechs¬
teln des Reiches, Heißt es namentlich nach
dem Sturz des Kabinetts Braun -Severing,
wen dieses Kabinett auch tatsächlich das Frld
seiner bisherigen Tätigkeit noch nicht geräumt
hat. Es ist ein alter Erfahrungsgrundsatz , daß
die Börse, auf der das raffende Leihkapital
vorherrscht, stets den Versuch macht, nach
Aeußerungen nationalen Wollens sich pessi¬
mistisch  zu gebärden, und gerade bei dieser
Gelegenheit kann man so recht feststellen, wie
wenig die Börse ein wirkliches Wirtschafts¬
barometer ist. Heute wird man über solche
Erscheinungen sich noch leichter hinwegsetzen
als ehedem, denn heute hat die internationale
Hochfinanz Schläge erlitten,  die sie
in ihrer Bedeutung außerordentlich stark her-
abdrückten, wenn man auch nicht verkennen
darf, daß auch heute noch Staaten wie Frank¬
reich diese Hochfinanz zu ihrer Dienerin
zwecks Ausführung gefährlichster Experimente
zu machen vermögen. Gegenwärtig vielleicht
noch leichter als bisher.

Aber die Völker beginnen sich jetzt in zu¬
nehmendem Maße von der Weltfinanz zu
lösen.

Diese Entwicklung hat schon auffallende
Fortschritte gemacht. England  hat sich be¬
reits hinter ungeheure Zollmauern
zurückgezogen. Zu dem jetzigen zehnprozen-
tigen Generaltarif  tritt ein neuer
Zuschlag  von im Durchschnitt 10 Prozent.
Nur für einige Warengruppen ist er auf 5
Prozent festgelegt worden, während allerlei
Luxusartikel einen Zuschlag von 16 bis 20
Prozent , Halbfabrikate aus Eisen und Stahl,
Fahrräder und einige andere Waren einen
Zuschlag von 33 Prozent erfahren . Weiter
kommt infolge der Pfundentwertung
zu allen Zöllen ein indirekter Valutazoll von
28 Prozent , wodurch letzten Endes die britische
Wirtschaft einen Zoll von 45 und mehr Pro¬
zent des Wertes erhalte « hat. Das ist aber
vielleicht noch nicht alles, denn auf der Reichs¬
konferenz von Ottawa wird wahrscheinlich
noch eine weitere Zollerhöhung beschlossen
werden. Es ist hier offenbar für die kom¬
mende Zeit eine Entwicklung vorgezeichnet,
die so ziemlich alle Länder zu nehmen ge¬
zwungen sein werden. Man wird sich dabei so
behelfen müssen, daß man die eigene Ausfuhr
dadurch schützt und erhält , daß man von der
Meistbegünstigung zum Grundsatz des gesun¬
den Aushandelns übergeht. Dabei wird aber
als Grundlage der Aufbau einer eigenen Na¬
tionalwirtschaft dienen müssen.

Allgemein erfolgt jetzt eine Lösung von
der Weltfinanz.  Die nationale Eigen¬
wirtschaft  tritt an die Stelle falschverstan¬
dener, gefährlicher zwischenstaatlicherBindun¬
gen, die in dem ausgebeuteten Deutschland
ihre Verfechter vornehmlich in den Reihen
der Marxisten  fanden . Der Landwirtschaft,
dem Gewerbe, dem Mittelstand wird in aller¬
erster Linie geholfen werden müssen, denn sie
bilden den Grundstock für einen nationalen
wirtschaftlichen Wiederaufbau in Deutschland.
Der Wille des deutschen Volkes erstrebt, das
haben anch die letzten Landtagswahlen ge¬
zeigt, die nationale Volksgemeinschaft, die
nationale Eigenwirtschaft. ^

„Die Börse reagiert schwach" — wir wer¬
ben deshalb nicht trauern , wir weinen auch
der immer weiter fortschreitenden Zersetzung
des zwischenstaatlichen Leihkapitals keine
Träne nach.

Aber schon tritt man in gewissen Link-Strei¬
fen dafür ein, daß eine deutsch-französische

Wirtschafts-„Verstii«dig«ng" als „Gegenge¬
wicht" gegen - ie britischen Zollbeschlüsse ins
Leben gerufen werde« soll. Wir wissen aus
der Erfahrung , was sich hinter solche« Ver-
ständignngsphrasen verbirgt , wir wisse«, wo¬
raus Verständigungen mit Frankreich hinaus¬
laufen . Wir dürfen uns in keiner Weise noch
weiter mit der zwischenstaatlichen Hochfinanz
verbinden» auf dem Umweg über Frankreich
am allerwenigsten ! Dennoch wird man nur
mit äußerster Sorge den gegenwärtigen und
den kommenden internationalen Besprechun¬
gen entgegensehen müssen, bei denen man den
Versuch macht und machen wird, uns noch
weiter in den Netzen zu verstricke«, aus denen
das dentsche Volk endlich heraus will, um wie¬
der frei atmen zu könne«.

So zeigen sich innenpolitisch wie außen¬
politisch in wirtschaftlicher Hinsicht deutlich die
Wege, die gegangen werden müssen. Bei
den deutschenLänderwahle « ist anch das Kabi¬
nett Brüning unterlegen ! Im Reiche wird
mau deshalb ebenfalls diese neuen Wege be¬
schielte« müssen, und man wird dabei daran?
zu achten haben» daß nicht aufs Neue irgend
eine parlamentarische, pseudodemokratische
Spitzfindigkeit» vermischt mit Koalitions¬
geometrie und Parteischacher uns den Weg
ins Freie verrammelt.

Lausanner Konferenz und
Donauplan

Die amtliche Einladung zu der Lau¬
sanner Tributkonferenz , die am 16.
Juni  beginnen soll, dürfte in den nächsten
Tagen von der englischen Regierung aus den
an der Tributfrage interessierten Mächten zu¬
gestellt werden. Als Grundlage der Konferenz

und ihrer Arbeit betrachtet man den Bericht
der Baseler ,̂S achverständigen"  vom
Dezember 1931 und das Londoner Kommu¬
nique vom Februar dieses Jahres . An beiden
Stellen wird die Tributfrage im Zusammen
hang mit der Weltwirtschaftskrise gestellt.
Aber wenn dieser Zusammenhang auf der
kommenden Konferenz auch nur in so vorsich
tigen Wendungen berührt wird , wie es jene
Berichte taten , dann ist von der Konferenz
nicht viel zu erhoffen. — Das beachtlichste
Moment der kommenden Konferenz aber ist
doch der Versuch, auch gleich die vielerörterte
Frage eine Wirtschaftshilfe für die
Donau st aaten  mit in ihre Beratungen
einzubsziehen. An sich ist es ein Krebsübel
aller Konferenzen der Nachkriegszeit gewesen,
daß sie stets nur über Einzelfragen berieten
und niemals die Gesamtheit aller offenen
Fragen zur Erörterung stellten. Aber wir
Deutschen haben unsere traurigen Erfahrun¬
gen mit den Konferenzen, auf denen Pro
bleme gemeinsam behandelt wurden , deren
Einzelberatung erfolglos geblieben war.

Denn just das waren die Gelegenheiten,
wo Frankreich und seine Verbündeten po¬
litische Handelsgeschäfte erpresserischen Cha¬
rakters tätigten . Herrn Brünings bisheri¬
ges Auftreten in Genf hat keinen Beweis
dafür geliefert, daß er Geschicklichkeit genug
besitzt, solchen Versuchen erfolgreichen
Widerstand zu leisten.

Entlastung der Reichsbank
Berlin,  27 . April . Auch in der dritten

Ilprilwoche hat sich die Entlastung der Reichs¬
bank weiter fortgesetzt. Die gesamte Kapital¬
anlage hat sich um 148,4 Millionen verringert,
wobei allein 133,4 Millionen auf Wechsel ent¬
fallen. Der Notenumlauf ging um 125 Millio¬
nen auf 3875 Millionen zurück. Gold und
deckungsfähige Devisen haben eine leichte
Zunahme um 1,2 Millionen erfahren . Das
Deckungsverhältnis stieg von 24,7 auf 25,5 vom
Hundert.

Maritim ist Deutschland arm?
Ein Beitrag zur verfehlten Wirtschaftspolitik

Ein Staat kann reich sein, trotzdem seine
Einwohner arm sind, nämlich dann, wenn mit¬
tels überhoher Steuern den Einwohnern so¬
viel abgenommen wird, daß die Regierung
ihren geldlichen Verpflichtungen nachkommen
kann. Das wird nur gehen, wenn man bei
den Einwohnern sich nicht auf Besteuerung des
Verdienstes beschränkt, sondern die Substanz
mit angreift . Der Reichtum der Regierung
wir- also nur solange dauern , wie noch Sub¬
stanz vorhanden ist.

Will ein Stat wirklich  reich sein, so mirs-
sen seine Einwohner reich sein,  oder
besser gesagt, gute Verdienste haben. Dann
kann die Besteuerung von den Ueberschüssen
erfolgen, und es besteht nicht die Gefahr,
daß die Steuerquellen versiegen. Um dies zu
erreichen, sind zwei Dinge nötig : 1. Eine
Finanzgesetzgebung,  durch die die
Substanz nicht angegriffen wird, sowie keine
überhöhe Besteuerung lebenswichtiger bezw.
Letriebswichtiger Dinge. Es set zu letzterem
nur ein Beispiel angeführt : Infolge der über¬
höhen Autosteuer  sind 60 Prozent aller
Autos stillgelegt. Würde diese Steuer fehlen
und liefen diese Autos , sv' hätten die Repara¬
turwerkstätten und die Vulkanisierungsanstal¬
ten zu tun, und der BeüzistumM würde stei¬
gen. Was durch die Autosteuer verloren geht,
würde also doppelt und dreifach auf andere
Weise wieder dem Staat zugeführt, ja, es
würden sogar neue Autos gekauft werden.
Der Autohändler und die Automobilfabriken

Was Kitte« erreichte!
,OaS Ende der Reparationen" nennt ein Amerikaner das Ergebnis der

Länderwahlen
Washington,  27 . April Im amerika¬

nischen Kongreß ist der Ausgang der deut¬
schen Wahlen  Gegenstand lebhafter Erör¬
terungen, besonders im Zusammenhang mit
der Tributfrage.  Der demokratische Ab¬
geordnete Linthicum,  der Vorsitzende des
Auswärtigen Ausschussesdes Repräsentanten¬
hauses, erklärte , daß er den Erfolg der Natio¬
nalsozialisten bedauere, aber andererseits durch
die Tatsache erfreut sei, daß dadurch die Kom¬
munisten zurückgedrängt werden. Wenn - ie
Ntionalsozralisten an die Macht käme«, würde
dieses das Ende aller Reparationszahlungen
bedeuten, was er, Linthicum, gleichfalls er¬
hoffe.

„Ich kann nicht sehen, wie Dentschland
in den nächsten Jahren Zahlungen
leisten soll, ganz gleich, ob Hindenbnrg

»der Hitler regiert

Die deutsche Wirtschaftslage sei die Haupt¬
ursache der nationalsozialistischen Erfolge l?j-

Der demokratischeAbgeordnete Rainey er¬
klärte, das deutsche Wahlergebnis bedeute eine
ernste Bedrohung für die ganze Welt, so daß
Amerika daran direkt interessiert sei. Es be¬
weise ferner , daß Hindenburgs Persön¬
lichkeit  bet den Reichspräsidentenwahlen
ausschlaggebend war . Das deutsche Volk habe
am Sonntag seine wahren Gefühle zum Aus¬
druck gebracht. Eines fei sicher: Das Wahl-
ergebnis bedenket das Ende der Reparationen.

»
Diefe Aeußerungen von nordamerikanischer

Seite bestätigen das, was Adolf Hitler seit
Fahren unermüdlich predigte, daß nämlich nnr
eine geschlossene Widerstandfront
d«S ganzen deutschen Volkes  die
Vorbedingung und Garantie kür anßenpoli-
tilL, Erkolae darstellt.

hätten Umsatz. — 2. Als zweites müßte der
Staat ein Rechtsstaat  sein . Denn ein
Staat , in dem durch Notverordnungen jeder¬
zeit Vertrage gelöst werden können, kurzum
in dem ein Recht besteht, das von dem allge¬
mein in der Welt bestehenden Recht gänzlich
abweicht, in dem also eine regelrechte Rechts¬
unsicherheit besteht, kann weder das Vertrauen
der eigenen Einwohner noch das des Auslan¬
des genießen. Diese Zustände haben wir zur¬
zeit in Deutschland. Infolge falscher Finanz-
gesetzgebungsind die Betriebe an sich zum Tode
verurteilt . Wenn diese Tatsache schon dafür
genügen würde, daß alle Geldgeber ihr Geld
aus der deutschen Industrie und Wirtschaft
herauszuziehen bestrebt sind, statt es , wie es
förderlich wäre, in die Industrie und Wirt¬
schaft hineinzustecken, so tut die Rechtsunsicher¬
heit «in übriges.

Die Mir erreichen nichts. .1
Kleine Wahlsplitter

Coburg

Wir erleben also heute in Deutschland ein
Schauspiel, das geradezu grotesk  ist : Wenn
man sich nämlich einmal klar macht, daß die
Grundvorbedingung für eine gute Konjunktur
der Bedarf  ist , so muß man eingestehen,
daß, menn eine vernünftige Gesetzgebung vor¬
handen wäre , wir eine Konjunktur haben
müßten, wie sie seit,,1060 .Jahren - nicht mehr
?o günstig sein konnte. Denn der Bedarf ist
heute in allen Zweige« der Industrie geradezu
ungeheuerlich: Der A r be i t e r hat fast ke in e
Kleidung  mehr , die Häuser  sind so re¬
paraturbedürftig  wie noch nie, die
Autos  sind in schlechtem Zustande,
irgendeinen Luxus kann sich kaum noch einer
gestatten. Kurzum , alles was nicht staatlich
oder städtisch ist, befindet sich in einem ver¬
wahrlosten Zustande. Soviel Arbeiter gibt es
in Deutschland überhaupt nicht, als daß ihre
Hände imstande wären , für die Deckung des
Bedarfes auszureichen. Also: Bedarf in Hülle
nnd Fülle ! Anf der anderen Seite zahllose,
guteingerichtete Fabriken , deren Maschinen so¬
fort sür den Bedarf in Tätigkeit gesetzt wer¬
den könnten, «nd drittens 7 999 990 Arbeits¬
lose, die freudig alle Hände regen würden zu
diesem Zwecke.

Und weshalb ist das alles nicht so?
Weil wir eine falsche Finanzgesetzgebnng

haben, und weil große Rechtsnnsicherheit be¬
steht. Wer hat uns dahin gebracht? Das Ueber-
wuchern des Marxismus ! Das „Vonzen-
system" verschlang «ine Unmenge -Geld und
andererseits kostete die Erfüllungspolitik unge¬
heure Summen . Um diese Summen aufzu¬
bringen, mußte die Steuerschraube überdreht
werden und mußten rechtswidrige Verordnun¬
gen erlassen werden.

Deshalb ist es Zeit, daß das jetzige Regime
beseitigt wird. Dr . Linne.

In Cobnrg  sStadt und Land) stiege
wir seit 1928 von 899 auf 12195 Stimme
— ein schlagender Beweis dafür , daß das vo
allen Gegnern mit Dreck beworsene „Nazi
Regiment " das für ganz Deutschland vorbill
lich ist, anch im Coburger Land selbst voll
Anerkennung findet. Daran ändert anch nicht,
daß sogar ein Führer der Deutschnationale
am Tage vor der Wahl natürlich in de
„Coburger Zeitung " denselben „Geist" gege
«ns verzapfte wie etwa das „Volksblatt " ode
die schwarze „Bayerische Staatszeitung ". Di
Quittung habe« beide Parteien gleichmätzi
erhalten : trotz Stahlhelm - und Landbnndhüls
sanken die Dentschnationalen von 2599 anf 18l>
Stimmen » - ie SPD verlor seit 1928 320
Stimmen.

Hamburg.
Zum ersten Male ist in Hamburg - t

marxistische Mehrheit geb röche,
Bisher vereinigten Sozialdemokraten un
Kommunisten mehr Stimmen auf sich als di
gesamten bürgerlichen Parteien mit Einschlu
der Demokraten und des Zentrums . Nm
in der letzten Bürgerschaft standen 81 Sozia
demokraten und Kommunisten 79 Abgeordnet
des gesamten Bürgertums gegenüber. Das i
nun anders geworden. In der neugewählte
Bürgerschaft ist die marxistische Linke mit 7
Sitzen gegenüber 85 des Gesamtbürgertum
beträchtlich in der Minderheit geblieben. A,
der Linken selbst ist eine Verschiebung zugur
sten der Sozialdemokraten  eingetretei
die fast 12 600 Stimmen gewannen, währen
die Kommunisten fast 50 000 Stimmen ve:
loren. Den stärksten Stimmenzuwachs ei
hielten abermals die Nattonalsozial
sten,  die die Zahl ihrer Sitze von 43 auf k
erhöhten und damit die Sozialdemokrate
überflügelten . Ohne Zweifel ist eine größer
Anzahl bisheriger Linkswähler nach rechts al
gewandert ; denn die Verluste aller übrige
bürgerlichen Parteien wiegen die Gewinn
von Staatspartei und vor allem der NSDA
nicht auf.

Reichsrat
Die Wahlen des letzten Sonntags werde

nicht nur für die daran beteiligten Lände
von großen poetischen Folgen sein, sie werde
auch im Reichsrat Veränderungen hervor
rufen, die von weittragender Bedeutung sei
können. Denn der Reichsrat ist ja die Bei
tretnng - er deutschen Länder bei der Gesej
gebung und der Verwaltung des Reichs. E
verkörpert die bundesstaatliche Form Deutsck
lands. Im Reichsrat hat jedes Land minöc
stens eine Stimme . Bei den größeren Lär
öern entfallen aus 700 000 Einwohner je ein
Stimme , jedoch darf kein Land mehr als ?
aller Stimmen haben. Die Gesamtzahl d.e
Stimmen im Neichsrat beträgt gegenwärti
66. Davon kommen auf Preußen insgelast
26 Stimmen , auf Bayern 11, Sachsen 7, Würi
temberg 4, Baden 3, Thüringen , Hessen un
Hamburg je zwei. Die übrigen Länder, Meä
lenbnrg - Schwerin , Mecklenburg - Strelit
Bremen , Lübeck, Oldenburg , Braunschwei,
Anhalt» Lippe und Schaumburg-Lippe, Habs
je eine Stimme . Die 26 auf Preußen en!
fallenden Stimmen sind so geteilt, daß di

„eine Hälfte ,durch Mitglieder der preußische
Regierung , die andere Hälfte von den preußi
schsu rProvinzen --abgegeben , wird.- Wenn nu
in den einzelnen Ländern eine andere Zusam
mensetzung der Regierung erfolgt und ander
Bevollmächtigte zum Rcichsrat ernannt wer
den, so ist es leicht möglich, daß im Neichsra
sich ganz andere Mehrheitsverhältnisse er
geben und daß die Reichsregierung vor neu
Schwierigkeiten gestellt wird.

Man dränge sich zur Kasse. .
Orden werden billiger- Wenigstense»l

Erfolg der Preissenkung
Am 1. Mai werden die Orden billiger. Da

Preußische Staatsministerium , und zwar di
Abwicklungsstelle der Generalordens -Komrsti!
sion hat bekannt gemacht, daß sür Orden uu>
Ehrenzeichen, soweit sie von den Beliehenei
oder deren Angehörigen käuflich erworben wtr
den, vom 1. Mai ab bis auf weiteres folgert-
Preise zu entrichten sind:
Ein roter Adler-Orden 1. Klasse mit

Eichenlaub kostet nur noch 100 RM
teurer ist nur der Kronen -Oröen

1. Klasse, er kostet noch 115 RM
Der Kronen -Oröen 4. Klasse kostet

nur noch
und der Adler kostet den Inhabern

des Hausordens von Hohenzollern
nur noch

Am billigsten ist das Allgemeine Eh¬
renzeichen, «s kostet nur noch

18 RM

0 RM

9 RM

Das lind ««« die schwarz-roten Sorgen!
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